


























cager uns Neißis ſein zu halten die Einigkeit 
im Geiſt. 


Scottdale, Va., 21. Oktober 1908, 
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” Gott käpret Gras wachſen für das Vieh und Saat m Uuk des Zlenfchen; 
dah das Brod des’ Aenſchen Her —— 


























Erzählung. 





Im Schatten der Schuld, 


(Fortjegung.) 


Dann wandte ſich Gottlieb zu Bertha und 
jagte: 


„Mein alter Freund Sans it eben mit 
Familie angefommen. Er joll zu den El— 
tern überfiedeln, mit denen ich heute mor- 
gen ſchon darüber ſprach. Nur wijien fie es 
nicht, daß er jchon heute nacht da ſchlafen 
mus. Sei jo gut und fahre Du jo eben 
fchnell hin und jag’s den Eltern, damit fie 
eine Schlafitube für die eriten Nächte her— 
richten. Dir wird die Fahrt in der Winter 
fälte qut thun nad) den verwachten Nächten. 
Dann beftelle Karl oder Theodor, daß einer 
von ihnen gegen Abend Hans und die Sei- 
nigen zu den Eltern geleite. Ich möchte 
mich heute nicht mehr von Wandas Kran 
fenlager trennen.“ 


Als Bertha gegangen var, jeßte ſich Gott 
lieb auf den niedrigen Seſſel derjelben an 
der anderen Seite des Bettes und nahm 
Wandas abgezehrte Rechte in jeine Hand. 
Die ganze Nufregung der legten Stunden 
bewegte ihn gewijlermaßen zum Schluß 
noch aufs Störfite, vielleicht weil fie ihm 
jeßt an diejer jtillen Stätte recht lebhaft ins 
Geſicht trat. 

„Babe ich recht veritanden,“ bob Wanda 
mit zärtlihem Blicke Gottlieb anſehend, 
langjam und leiſe an, „Hans ift hier?“ 


„sa, — ich hätte Dich heute am liebiten 
mit allem verjchonen mögen, und nun dran- 
gen fich die Ereigniſſe plößlicy mit ſolchem 
Ungeſtüm in unjer Leben herein, daß nichts 
zu machen iſt und zu allem Aerger muß jett 
Viktor troß meines Verbotes auch noch zu 
Dir fommen, um Dich aufzuregen,“ jtöhnte 
(ottlieb. 


„Ach, das war vielleicht ihm jehr heilſam 
und mir jchadet doch nichts mehr,“ flüſterte 
Wanda mit einem glücklichen Geſichtsaus 
drud, der den. Mann überraidte. „Es 
iſt Jür ein böjes Serz ſehr beiljam, wenn 
es jeine legten Trümpfe ausipielen kann 
und ſich dann überzeugen muß, daß es nur 
ſich ſelbſt dadurd richtet. Er wollte Dich 
tor mir verdädhtigen, aber ich babe es gleich 
durchſchaut: Dur mußt eine Ausſprache mit 
Anna Kehren gehabt haben. Dah ich feinen 
Nugenblift an Deiner Treue gezweifelt 
weist Du ja gewiß. Dich trifft höchſtens der 
Vorwurf, daß Du mir dergleichen ver 
ſchwiegſt.“ 

„Vergieb, Wanda! Aber, Du ſiehſt ein, 
daß es mir nicht leicht war, überhaupt über 
dergleichen mit Dir zu reden,“ ſagte Gott 
lieb gedrückt. 

„Nun, erzähle mir bitte jeßt etwas von 
ihr und Deinem Eindrud, den Du nad) jo 
langer Zeit von ihr battejt.“ 

Zuerſt etwas jtodend und zögernd hob 
Gottlieb an und erzählte. Bor den Flaren 
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Spangenthal und dem Heimiveg ınit Anna. 
Augen einer Sterbenden läßt jich nichts ver- 
heimlichen, und jo berichtete er von dem 
Hauskauf, von dem Zufammentreffen bei 
Wanda hatte plöglicy die Augen geſchloſſen. 
Sollte er nicht jehen, was in ihr vorging ? 
Als er zu Ende fam, liefen zwei große Thrä- 
nen iiber die wachsbleihen Wangen und jie 
öffnete mit einem leifen Seufzer die Augen. 


„Die Arme bat auch viel ausgeitanden, 
während id Jahre lang Deine Liebe ge- 
noß,“ fliifterte die Sterbende. „Aber das 
iſt Gottes Weg, — er zieht uns durch Lei- 
den und Trübjal zu ſich. Sie wird's ver- 
ihmerzen und innerlich etwas geworden 
jein, bis der Herr ihr Freude jchenkt. Ich 
möchte es doch nicht willen, was ich an Dei- 
ner Liebe gehabt, nein, es war troß Dei- 
ner Schuld alles weile Fügung Gottes, gnä— 
diges Anjehen meiner Trübſal, meiner 
jchweren Jugend! Ic danfe Dir doch mod) 
im Sterben, Gottlieb, da Du mich jo heit 
geliebt, —der Sonnenſtrahl war dod) warm 
und entziidend! Wie wird's fein, wenn 
wir einjt an die Quelle aller Liebe der ewi— 
gen Liebe jelbjt gefiihrt werden, um zu trin- 
ten! Hier brad) ſich das Yicht der ewigen 
Yiebe an irdischen Dingen und ging durd) 
triibe Gläſer, und dennoch, wie wohl fühlten 
wir uns an den oft jo unflaren Farben, die 
es ſchuf, — dort werden wir jelbjt jo jon- 
nenbaft jein, dab wir das reine, weiße Licht 
jelbjt vertragen und geniegen werden! Gott- 
lieb, — ich) freue mid) aufs Sterben und 
lajje Euch gern auf Erden freie Bahn zu 
den Fleinen, oft genug mit Yeid angerührten 
Freuden »irdiicher Liebe! Die Hauptſache 
fommt noc in der Ewigkeit und Liebe iſt 
jtärfer als der Tod und feiter als die 
Hölle!“ 


Das lange Reden hatte jie ermüdet. Wie 
der ſchloß fie die Nugen und gli) dann ſchon 
ganz einer Toten. Die dunflen Haare flute- 
ten um das bleiche Antlig auf dem Kiffen, 
als hätte ein Maler fie dazu geordnet, um 
ein bejonderes jtimmumgspolles Bild zu 
ſchaffen, — die ſchmalen Züge jo friedlich, 
wie wenn alle Stürme jehon ausgetobt, die 
je das arme Herz beivegt und die blafien, 
biutleeren Yippen ein ganz Flein wenig ge 
öffnet, als ob fie im Schlafe nod) jo freund 
lich und ſüß ſprächen, wie eben vorber. 


Sottlieb rannen bei diejem Anblick die 
Ihränen über die Wangen, aber nicht wie 
Wellen, die der Sturm beßt, fondern leiſe 
und löjend, wie es im Frühling bisweilen 
jo weich und warm zu regnen pflegt, damit 
die legten geheimen Reſte des jtarren Win 
terbannes weichen. - Er gedachte aller ent 
ſchwundenen Zeiten, da er einst um den Be 
jig diejes lieblichen Kindes gerungen, und 
des Glückes, da jie jein ward. Er war ihrer 
nicht wert geweſen, er hatte ihr eigentlid) 
nie recht genügt und doch dankte fie ihm für 
jeine Liebe, die dody meiſt ſelbſtſüchtig und 
bisweilen ungerecht gegen ſie geweſen. 
Dann kamen ihm die Stürme ins Gedächt 
nis, die heute noch ſein Herz zerzauſt und er 
bangte heimlich um die Zukunft; wenn mit 
dieſem Engel ſein guter Geiſt von ihm 
wiche, wie würde es ihm gehen? wie würde 
er ſelbſt werden, wenn der ſtille, erziehende 
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Einfluß dieſes edlen Gemütes ihm fehlen 
wirde? 


Wie lange er in jtillem Sinnen jo neben 
jeiner teuren Sterbenden geſeſſen, — Gott- 
lieb wußte es jelbjt nicht genau. Wenn jie jo 
regungslos dalag, wie fonnte er durd das 
leifefte Geräuſch, das ein noch jo vorficdhtiges 
Aufitehen verurſacht haben würde, fie jtö- 
ren? Erſt als jeßt Bertha mit vor Froſt ge- 
rötetem Geſicht leije eintrat und Wanda da- 
bon erwadte, ſtand er auf. 


„Iſt Hans noch da? fragte Wanda leiſe. 


„a, fie jollen eben eſſen. Gottlieb, geh 
aud) hin, —“ bat Bertha. 


Als Wanda ſah, das Gottlieb gehen 
wollte, hob fie die Hand ein wenig und er 
beugte ſich nieder, um fie beſſer zu verjtehen. 

„Wenn Ihr gegeſſen habt, bringt mir 
Hans und jeine Familie hierher. Ich möchte 
fie noch einmal jehen, ehe ich jterbe.“ 


Sottlieb verſprach's und eilte fort. 


(Hleich darauf ward fir Viktor ein Im— 
biß im Schreibzimmer von Gottlieb hinge 
ſiellt und die anderen jeßten ſich an den 
Tiſch im Speijezimmer, iiber dem bei den 
furzen Novembertagen ſchon die Hänge 
lampe angeziindet var. 

Karin jagte das Tifchgebet und die Klei— 
nen Jungen jagten mit ihren feinen Stimm: 
den: „Amen.“ 

Gottlieb wurde nicht milde, die prädhti- 
gen Fleinen Burſchen anzujehen und jid an 
den drolligen Antworten jeines Batenfindes 
zu ergößen. Dazwiichen ließ er ſich von 
Hans erzählen, wie alles bei ihm jo 
ihlecdyt gegangen, bald mußte er von feinem 
Ergehen berichten. Hans berichtete, dab 
er durch jeine früheren Kameraden allmäb- 
lig wieder zu regelmäßigem Trinken verlei 
tet worden jei. Damit es nicht auffalle, war 
er abends, wenn alles im Hauſe ſchlief, leije 
anfgeitanden und hatte jeine Kameraden 
durd das Thod in die abgelegene Werfitatt 
aefiihrt, wo fie oft bis furz vor Tagesan- 
brud) aezecht hatten. Als Karin dahinter 
fam und dem Treiben jtenerte, war die 
Schwachheit gegen etwaige Trinfgelegenbeit 
wieder zu einer Gewohnheit ausgeartet und 
fie merfte bald, daß fie jeßt wenig mehr ge 
gen das Yajter ausrichten Fonnte. Darıım 
erlaubte fie ihm beimlich, in ihrer Gegen 
wart, ein beſtimmtes Maß Branntiwein täq 
lic zu trinfen, wenn er mir dabei Feinen 
Berfehr mit jenen Kameraden mehr hatte. 
Auch jet Fam fie nach einiger Seit dahinter, 
dal; er jie hinterging und jo oft er in „Ge— 
ſchäften“ das Haus verlieh, irgendivo Gele- 
aenbeit zu Trinfgelagen ſich zu ſchaffen ver 
ftand. Zu gleicher Zeit war das Geichäft 
mit Niejenichritten abwärts gegangen und 
ein fremder Tiichler aus Sanover hatte ſich 
in Norwich eingefunden, der bald die ganze 
Kundſchaft an ſich gebradyt hatte. Wie der 
aeichäftlihe Ruin eintrat und der qute 
Name erit dahin war, bielt es Karin nicht 
mehr in Norwich, fie hatte mur noch der 
Mutter Tod abgewartet, um berzureijen. 

„Was ſoll nun werden?“ fragte fie angjt- 
voll und ſchaute Gottlieb mit jharfem Blicke 
an, 


Fortſetzung folgt. 
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Unterhaltung. 





Im Schatten des irenzes. 


Schon mande Geder hat der Sturm zer- 
jplittert, 

Die einſt gewiegt ihr Haupt jo ſtolz und 
hehr, 

Schon manches Monument iſt längſt verwit- 
tert, 

Und ſeine Stätte kennet man nicht mehr. 

Und manches Denkmal ſinkt in Schutt und 
Trümmer, 

Es wird zum Staube und der Wind ver— 
ſtreut's; 

Doch eines, das trotz Welt und Zeit noch 
immer 

So hoch emporragt, das iſt Chriſti Kreuz. 


Schon mancher ſchuldbelad'ne Erdenpilger 

Bei dieſem Kreuze Heil gefunden hat, 

Weil hier der eine, reine Sündentilger 

Getragen Gottes Zorn an unſ'rer Statt. 

Doc nicht für alle wird das Kreuz ſich eig- 
nen: 

Will man ein wahrer Nünger Jeſu jein, 

Muß man jich jelbit in dieſer Welt verleu- 
nen 

Und unter jeinem Kreuze ihm ſich weih'n. 


Das Kreuz des Herrn, es bat ja jcharfe 
Kanten 

Gar oft, und bei der Welt erfährt man dies; 

Das Wort vom Kreuz die Griechen Thorheit 
nannten, 

Den Juden ward dies Wort ein Mergernis. 

Doc) denen, die zur Seligfeit berufen, 

Sa, denen iſt es eine Gottesfraft. 

Die niederjanfen an des Kreuzes Stufen, 

Die werden's inne, dal es Leben ichafit. 


Der eine hört’s und möcht” es gern ver 
bannen, 

Weil es jein ſchlummerndes Gewiſſen wedt ; 

Ein anderer hört's und zieht getrojt von 
dannen, 

Weil es die Schulden des Gewiſſens dedt. 

Sa, Ehrijti Kreuz, das Denkmal der Ber- 
jöhnung, 

Von Gott als Friedenszeichen bingeitellt, 

Und doh—zum Gegenſtande des Verhöh— 
nung 

Macht es die blinde, die verlor'ne Welt! 


Wenn auch die Feinde diejes Kreuz verlä 
ſtern 

Und ſie es gerne aus der Welt geſchafft, 

So bleibt es doch dasſelbe, heut' wie ge— 
ſtern; 

Das Wort vom Kreuz bat noch die gleiche 
Kraft. 

Es wird zu aller Zeit gepredigt werden, 

So lang es noch mit Gottesfraft erfüllt, 

Bis daß einst jeder Nation auf Erden 

Dies Kreuz als Friedeusdenfmal ijt ent- 
büllt. 


D, Lebensfürit, du Heiland und Erretter, 

Gejandt vom Bater in der Erde Staub, 

Dein Kreuz prangt nit im Schmud der 
Zorbeerblätter, 
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Dein Kreuz iſt nicht umranft mit Eichen- 
laub; 
Dein Kreuz, e8 iſt umringt von armen Sün— 
dern, 
Hier durften fie in ew'ge Freiheit geh'n; 
Hier wurden fie zu jel’gen Gottesfindern. 
O, lab auch mic in feinem Schatten ſteh'n! 
K. v. Erndt. 


Die Stellung der Gemeinde Gottes zur 
ſozialen Frage. 


Welche Stellung ſoll die Gemeinde Got— 
tes zu der ſozialen Frage einnehmen? Ge— 
wiß, das Endziel des gewaltigen Erlö— 
ſungswerkes Gottes iſt nicht die Rettung 
einzelner Seelen, nicht den Aufbau einer 
Gemeinde oder Gemeinſchaft, ſondern die 
Verwandlung und Umgeſtaltung der 
Menſchheit nach Gottes Plan und Willen. 
Gewiß, es iſt das hohe Erbrecht der wahren 
Gottesgemeinde, mit ihrem Haupte in 
Chriſto aktiven Anteil zu haben an der ſo— 
zialen Wiedergeburt der Menſchheit, an der 
Herſtellung einer neuen ſittlichen Weltord— 
nung, die auf den Prinzipien der Liebe und 
Gerechtigkeit aufgebaut iſt. Aber die tief— 
gehende und bedeutungsvolle Frage für 
uns iſt die: Iſt dieſes hohe und erhabene 
Ziel die Aufgabe der Gemeinde Gottes in 
der Jestztzeit? Iſt die Gemeinde in 
ihrem irdischen, ſündigen und undollfom- 
menen Zuſtande berufen, an die Spite der 
Menichbeit zu treten und fie ihrer jozialen 
Wiedergeburt entgegenzuführen? Mir ift 
wohl bewußt, day man chriftlicherjeits in 
unferer Seit viele Reformen anjtrebt auf 
jozialen Gebiete, die nichts Geringeres be- 
sweden wollen als die endgültige Löſung 
der fozialen frage, oder, mit anderen Wor- 
ten, als die NAufrichtung des Reiches Gottes 
auf Erden. 

Man will es mit aller Gewalt dahin 
bringen, auf allen Gebieten des jozialen 
und politiichen Lebens den Willen Gottes 
zum Musdrud und jein Neich zur äußeren, 
machtvollen Daritellung zu bringen. Aber 
it das wirflid die Aufgabe der Gemeinde 
Gottes in der Gegenwart? Wenn das un— 
jere Aufgabe it, jo iſt zum mindeiten der 
Blick auf die Vergangenheit feine große Er- 
mutigung für die Arbeit der Zukunft. Wir 
haben’s noch in feinem Dorfe oder Stadt 
dahingebradht, Reichsgotteszuſtände zu 
ihaffen. Es iſt no nie eine Form der 
chriſtlichen Gemeinde gegeben, die auf der 
Höhe ihres Anfangs geblieben ift. Und das 
ailt nicht etwa bloß von den großen Staats: 
firhen Europas—das ailt auch von den 
großen freifirdliden Syitemen unſeres 
Yandes. Wo it eine von unſeren großen, 
freien Stirchengemeinjichaften, die in ihrer 
jungfräulihen Blüte und Kraft aeblieben 
wäre! Sie alle haben die erite Liebe ver- 
laſſen. Die Welt it überall mit vierjpän- 
niger Kutſche hineingefahren und bat Thür 
und Thor offen gefunden. (Der Berfailer 
bat beionders die großen amerifaniidhen 
Bolfs- und Freifirden im’ Auge. — Ed.) 
Auch unſere eigene Gemeinihaft, die jo 
fräftig begann, zeigt viel Verfall und Ber- 
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weltlihung. Ich frage: Wie können ſolche 
Rirchengemeinichaften, die mit der Welt 
Sand in Hand geben, ſich derjelben Welt 
gegenüberjtellen als Trägerin des Neiches 
Gottes? Können fie das Laiter abichaffen ? 
Trunkſucht? Gewerbsmäßige Unzucht? Es 
bat bis jet noch feine einzige Gemeinschaft 
oder Gemeinde dies Kunſtſtück fertig ge- 
bracht. Die Gemeinde Gottes ift jelbit in 
ihrer eigenen Säuslichfeit nicht jauber ge- 
blieben. 

Dazu fommt noch ein anderes in Be- 
tradt. Die Heilige Schrift läßt klar durch— 
bliden, dab alle Wege Gottes mit der 
Menichbeit darauf hinauslaufen, eine gro- 
be Sottesitadt und einen herrlichen Gottes- 
ftaat auf diejer Erde aufzurihten. Schon 
die Alten wußten um dieien Plan Gottes. 
Der Ebräerbrief bezeugt uns, daß Abra- 
ham wartete auf eine Stadt, die einen 
Grund bat, deren Baumetiter Gott iſt. Ebr. 
11, 10. Diejen berrlihen Gottesitaat, in 
dejlen Kommen und Aufrichtung die Lö— 
fung der fozialen wie auch aller anderen 
Fragen der Menſchheit liegt, nennt Die 
Schrift das Neidy Gottes oder das Neid) 
Jeſu Ehrifti. Wo aber in der Schrift die 
Nede tit von dieſem Neiche, da fehlt auch nie 
der Hinweis auf ein eijernes Zepter, das 
mit Gewalt alle widerjtrebenden Mächte 
niederfchlägt. Aus der Menge diesbezüg- 
liher Schriftausiagen verweiſe ih nur auf 
eine Pialmitelle, wo Gott durdy den Mund 
des Pſalmiſten zu jeinem Sohne Chriſto 
ſpricht: „Ich will dir die Heiden zum Erbe 
geben und der Welt Enden zum Eigentum. 
Du jollit jie mit einem eiſernen Zepter zer- 
ihlagen, wie Töpfe jollit du fie zerichmei- 
Ben.“ Pſ. 2, 8. 9. Soll und darf die 
wahre Gottesgemeinde eine ſolche Gewalt- 
itellung den Mächten des Böſen gegenüber 
einnehmen? Hat nicht Jeſus feiner Ge- 
meinde aufs klarſte ihre Stellung angewie- 
jen, wenn er jagt: „Ich ſage euch, daß ihr 
nicht widerjtreben jollt dem Uebel“ (Matth. 
5, 39)? Die Gemeinde Gottes hat die 
Aufgabe, das Böſe nad Kräften aus ihrer 
eigenen Mitte hinauszuthun. Nicht aber it 
es ihre Aufgabe, das Böſe und die Gott- 
lofigfeit aus der Welt zu jchaffen.— Und 
das wäre doch die erite Grundbedingung 
zur Seritellung idealer jozialer Zustände. 
— Um das Böje aus der Welt zu jchaffen, 
bedarf es bejonderer Kraft und Gewaltmit- 
tel. Die Gemeinde aber darf fein Schwert 
in der Sand haben. Wer auf dem Boden 
des gegenwärtigen Zeitalter das Uebel 
überwinden will durch Gewalt, der gebe 
nah Rom. Dort findet er die ausgepräg- 
tejte VBerförperung dieſes Gedanfens. Frei— 
lidy bat diejer Verſuch, mit.dem Schwert 
das Reich Gottes aufzurichten, ein jchred- 
liches Zerrbild ausgeboren. 

Vom Standpunkt der Schrift aus ilt 
eben das das Falſche in den Menichenmen- 
gen—namentlih auf religiöiem und firdli- 
chem Gebiet da man das Hohe und 
Grobe, Macht und Glanz innerhalb dieier 
Weltverfaflung ſuchen und dabinnehmen 
will. Die Schrift bingegen jtellt dieſe 
gegenwärtige Weltverfaflung (Aera) als 
unverbejierlich, verdorben und als dem Ge- 
-richte verfallen dar. Darum bat aud) Je— 
jus nie einen Finger gerührt, um andere 
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foziale Verhältnifie zu jchaffen, fondern er 
litt und ſchwieg. So iſt es die Aufgabe der 
wahren Gottesgemeinde, auch in Ddiejem 
Stüd in die Fußſtapfen ihres Herrn und 
Meisters zu treten. Sie joll das Böje nicht 
niederichlagen, jondern das Uebel tragen, 
es innerlich überwinden durch Geduld und 
Slauben. Die faliche Kirche fährt hoch ein- 
ber, tritt als wohlorganifierte, geſchloſſene 
Macht auf und will Maffen und Völfer be- 
herrſchen. Die wahre Gottesgemeinde hin- 
gegen ift überall in der Schrift dargeitellt 
als eine zerjtreute Herde, als ein Volf, das 
mühſam durd die Welt hinkt, ſich mit 
Schmach bededt, durchdrückt, jtatt die Welt 
zu erobern oder glatt durch jie hindurchzu— 
fahren. Was jollen wir aus diefen Andeu— 
tungen der Schrift lernen? Das jollen wir 
lernen, da Gott innerhalb diejer Weltver- 
fafiung feiner Gemeinde nicht die Mittel 
und das Vermögen und die Aufgabe gege- 
ben hat, eine neue joziale Welt zu jchaffen. 


Daß eine durdgreifende joziale Umge— 
ftaltung auf dem Boden der bejtehenden 
Weltordnung eine Unmöglichkeit ift, geht 
ferner hervor aus einer Thatſache, die viel- 
fach iiberjehen wird. Dieje gewaltige That- 
ſache bejteht darin, daß nad) der Lehre der 
Schrift dieje ganze gegenwärtig bejtehende 
Weltordnung unter der Gewaltherrichaft 
des Teufels, des Widerjachers von Anfang, 
fteht. Eph. 2,2; 6, 12; 2. Kor. 4, 4. Da- 
mit ſtößt man freilicy in unjeren Tagen auf 
einen gewaltigen Widerjprud. Hat dod) 
die moderne umgläubige Theologie die 
Lehre von einem perjönlichen Teufel jchon 
längjt als ein Ammenmärden in die Kin— 
derjtube verwiejen! Wer aber an der Heili- 
gen Schrift als der göttlichen Offenbarung 
feithalten will, der muß wohl oder übel mit 
der Thatiache rechnen, da der Teufel der 
Gott und Herricher diejer Welt (Zeitalters) 
iſt. Dieje Thatiache mag freilich auch ınan- 
chem gläubigen Bibellejer als ein tiefver- 
ichleiertes unlösbares Rätſel ericheinen. 
Und dennoc bietet die Schrift auch hier den 
Schlüſſel zur Yöjung diejes Nätjels. In 
Ebr. 8, 10 leien wir: „Es ziemte dem, um 
deswillen alle Dinge find, der viele Kinder 
hat zur Herrlichkeit geführt, daß er den 
Herzog ihrer Seligfeit durch Yeiden voll 
fommen machte.“ Jeſus it durch dieje vom 
Geiſte Satans erfüllte Welt bindurdhgegan- 
gen und bat jie durdy jeinen Glaubens 
gehorjam überwunden und iſt num geießt 
als Haupt jeiner Gemeinde, die da ijt jein 
Leib. Epb. 1, 23. Denjelben Weg, den er 
als das Haupt gegangen, müſſen audy alle 
lieder jeines Yeibes gehen. Sollen jie 
wie Jeſus heranreifen zur göttlien Größe 
fo müſſen fie von derjelben Welt der Siinde 
und des Todes umgeben jein, iwie er es 
war. Warum ijt man denn jo langjanı, 
auch in entichieden gläubigen Kreiſen, jic) 
zu befinnen auf das hohe Ziel, das ſich der 
Bater für den Sohn durch den Heiligen 
Geiſt in dieiem Zeitalter geitet hat, nam 
lich, daß derielbe, d. i. „Chriſtus, der Erit 
geborene jein joll unter vielen Brüdern,“ 
die alle in die Gleichheit jeines Ebenbildes 
follen umgeitaltet werden? Röm. 8, 29. 
Können denn die nachgeborenen Söhne an- 
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denn im ziwanzigiten Jahrhundert nicht 
mehr nötig, daß jo, wie er war in diejer 
Melt, aljo aud) wir jeien? So liegt es denn 
far zutage: Um der Musreifung des Xei- 
bes Ehrifti, um der wahren Gottesgemein- 
de willen, dürfen die finjteren Mächte des 
Böjen noch nicht hinweggeräumt werden. 
Wenn aljo die Gemeinde in der Neßtzeit 
verjucht, durch allerlei Formen das Böje 
aus der Welt zu jehaffen—und das wäre 
eine unerläßlihe Bedingung zur endgülti- 
gen Löſung der jozialen Frage—ſo unter- 
gräbt fie damit ihre eigene Lebensbeding- 
ung. Es wäre ja unzweifelhaft angenehmer 
und leichter in einer gründlich reformierten 
und gejäuberten Welt zu leben, aber echte 
Sottesjöhne, vom Scylage des Eritgebore- 
nen, fönnten in jolder Welt nicht heran— 
reifen. Sie haben das Böſe nicht dadurch 
zu überwinden, dab fie es mit Reformen 
und Berordnungen aus der Welt jchaffen, 
jondern dadurd), daß jie, mitten darin jte- 
hend, Weberwinder find und bleiben durd) 
den, der jie geliebt bis in den Tod. 


So erihöpft jih denn unſere Aufgabe 
in diefem Zeitalter darin: die Gemeinde 
Sottes, den Leib Ehrijti, zu erbauen. Ar— 
beiten jollen wir daran, dem Herrn Seelen 
zuzuführen, die der Gemeinde binzugethan 
werden, und jollen allen Ernites darnad) 
ringen, unjeren eigenen Beruf und Erwäh— 
lung fejt zu machen. Solche Arbeit, die ge- 
ihieht zum Ausbau der Gemeinde, nützt 
der Welt jet und künftig taujendmal mehr, 
als wenn die Gemeinde, unter Zerjplitte- 
rung ihrer Kräfte, verjucht, andere Zu- 
jtände herbeizuführen. Aber, wird jemand 
fragen: Sollen wir den jozialen Notzuſtän 
den unjerer Tage kalt und berzlos gegen- 
überſtehen? Nein, gewiß nicht! Als Kin— 
dern Gottes gilt uns das Apoſtelwort: 
„Eure Xindigfeit laſſet Fund jein allen 
Menichen.“ Phil. 4, 5. Und jenes andere: 
„Das it der Wille Gottes, daß ihr mit 
Wohlthun veritopfet die Unwiſſenheit der 
törichten Menſchen.“ 1. Bet. 2, 15. Und 
jenes dritte: „Laſſet uns Gutes thun an 
jedermann, allermeilt aber an des Glau- 
bens Genoſſen.“ Gal. 6, 10. Nur jollen 
wir nicht meinen, damit eine neue Welt 
bauen zu können. Wirklich menjchemvür 
dige Zuſtände können erjt kommen, wenn 
die machtvolle Quelle des Böſen verſtopft 
wird, wenn Satan nicht mehr verdirbt, was 
Gott pflanzt. Die Zeit iſt heute nicht —die 
3eit Fommt erit. Heute freuen wir uns 
über eine Blüte, morgen welft fie. Heute 
freuen wir ums iiber eine Frucht der Mii 
jion, morgen jteet ichon der Wurm darin. 
Ueberall Stüchwerf und Unwollkommenheit. 
Aber troß allem Verfall und jcheinbarer 
Niederlage, führt Gott dennoch jein Bor 
haben aus. Er erziebt jich in diejer verfehr 
ten und argen Welt ein SHeldengeichlecht 
von lleberwindern, die als die Finftigen 
Breiter und Könige der Erde (Dffb. 5, 10) 
in Semeinjchaft mit ihrem Haupte Chriſto 
die aejegneten Werfzeuge sein werden, 
durch die „in den Heiten der Wiederberitel: 
lung“ (Mpita. 3, 21) die joziale ſowie alle 
anderen Fragen der Menichheit ihre end 
gültige Yölung finden werden. Wem aber 
dies Programm der göttlidhen Weisheit 
nicht recht paffen will zu jeinen eigenen Ge- 
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danfen und Plänen, der lerne ſich beugen 
unter des Herrn gewaltiges Wort: „Meine 
Gedanken find nicht Eure Gedanken, und 
eure Wege nicht meine Wege, jpricht der 
Serr. Sondern jo viel der Himmel höher 
iit denn die Erde, jo jind aud; meine Wege 
höher denn eure Wege, und meine Gedan- 
fen, denn eure Gedanken.“ Jeſ. 55, 8. 9. 

Eingejandt von A. 9. 





Verſcherzte Stellung. 


Ein junger Mann fam fürzlich in die 
Stadt, um ſich für eine wichtige und gutbe- 
zahlte Stelle zu melden. Bon einflußrei- 
den Freunden hatte er Empfehlungsbriefe 
erhalten. Da er erſt nad) den Gejchäftsitun- 
den ankam, beichloß er, jich die Vorftädte 
ein wenig anzujehen und nad) einer Woh- 
nung Umſchau zu halten, denn die Stelle 
war ihm jo gut wie zugefihert. Der Stra- 
Benbahnwagen, in weldem er einen Sit 
fand, war jtarf bejegt von Leuten, die aus 
den Geſchäftshäuſern . heimfehrten, aud) 
von Frauen, die in der Stadt eingekauft 
hatten. Gerade vor dem jungen Mann 
jtand eine Frau, die alt genug war, jeine 
Großmutter zu jein. Da fie eine furze Sta- 
tur hatte, fonnte fie den im Wagen berab- 
hängenden Xederriemen nicht erreichen und 
hatte die größte Mühe, fich auf den Füßen 
zu halten. Etliche Male wurde jie zu jei- 
neim jittlichen Verdruß gegen ihn geworfen. 
Da ſtand jchließlich ein alter Herr auf und 
gab der Frau jeinen Sit. Damit endete 
das erite Kapitel. 

Am nächſten Morgen machte der junge 
Mann jorgfältige Vorbereitung, um ſich 
den Gejchäftsherrn vorzuftellen. Die Stelle 
verlangte einen Mann, der ein einnehmen: 
liher Menſch fonnte den Pla nicht verje- 
ben. Er befam es mit vielen Leuten zu 
thun, reich) und arm, angenehm und unan- 
genehm. Einen unböflihen Mann konnte 
man da nicht branchen. Unſer Bewerber 
war von ſchöner Gejftalt, qut gebaut, und 
wenn er eben aus den Händen des Barbiers 
fan, jtellte er etwas vor. 

Als er vor den Präſidenten der Gejell- 
ichaft trat und diejer den Namen hörte, em— 
pfing er ihn mit wohlwollendem Lächeln — 
aber plößlicy wurde jein Geficht ernſt und 
jtreng. Gr erklärte, jie hätten freilich 
Briefe befommen, und er habe qute Aus— 
jihten gehabt, aber die offene jei Feine 
Stelle für ihn. Er mußte aljo wieder heim- 
fehren, wie er gefommen. | 

Einer jeiner Freunde jprach darauf bei 
dem Präſidenten vor und erfundigte fich 
nad) der Urjache jeiner Abweiſung. Da er- 
zählte ihm der Präſident den Vorfall in der 
Straßenbahn. 

„sch jehe aber nicht ein,“ erwiderte der 
andere, „dab dies Geſchäft feinen Angeitell- 
ten vorichreiben kann, ihre Site im Bahn- 
wagen den Frauen zu überlaſſen, falls der 
Wagen überfüllt it.“ 

„Es jchreibt ihnen nichts vor,“ jagte der 
Präfident, „aber der Mann fir dieje Stelle 
muB bejondere Eigenichaften haben. Er 
muß höflich jein und zuvorfommend und 
geduldig und freundlich. Ein junger Mann 
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von 25 Jahren, der eine Frau von 70 Jah— 
ren stehen lafjen oder einen Mann von mei- 
nen Jahren aufitehen läßt und jigen bleibt 
— das iſt nicht der rechte Mann für die 
Stelle.“ 

Aus diejer Fleinen Begebenheit zeigt es 
jih: Schou aus Geihäftsrüdlichten it es 
lohnend, wenn man das bibliihe Wort: 
„Vor einem grauen Haupte jollit Du auf- 
ſtehen“ überall beobachtet. 





Zwölfe und noch mehr. 


Der alte Zimmermeiſter Brunſcheidt war 
ein ſtarker Mann und hatte manchen Baum— 
ftamm mit jeinen Händen hberumgedrebt, 
während jeine Gejellen dazu Winden oder 
Hebel gebraucht hatten. Einmal erwachte 
er nadt3 von einem eigentiimlichen Ge 
räuſch in jener Wohnſtube, ſtand leife auf, 
ging näher—und ertappte einen Dieb, 
der gerade die Taichenuhr von der Wand 
herunterlangen wollte. In demjelben Au: 
genbli aber erfahte der Yimmermeiiter 
mit der rechten Hand den eichenen Maß 
ftab und mit der linken den Dieb. Und ob 
gleich der Maßſtab mit richtigem Maß ver 
jehen war, bat es dennoch dem Dieb nicht 
gerade bequem gejejfen, was ihm da zuge 
meſſen wurde, jondern er bat jämmerlid) 
geichrieen. Darüber erwachte die Frau und 
rief: „Water, was iſt?“ „Do,“ antwor 
tete er, „jet nur rubig! Bier ijt jemand, 
der nach der Uhr jab und erichraf, als es 
zwölfe ichlug und noch mehr! ch babe 
ihm bloß vorgezäblt, wie viel Uhr es bier 
geichlagen bat!“ 


Der Unterſchied zwiſchen Verſtand und 
Vernunft. 


Bon Jſaak Peters. 


„Denn die Waffen unſerer Ritterſchaft 
find wicht fFleiichlich, jondern mächtig vor 
Gott, zu zeritören die Befeltigungen, damit 
wir zeritören die Anichläge und alle Höhen, 
die fich erheben wider das Erfenntnis Got 
tes; md nehmen gefangen alle "er 
munft unter dem Geboriam Ebrijti.“ 2 
stor. 10, 4.5. 

Der Beritand des Menjchen beſteht in ei 
wer wahren und richtigen Erkenntnis 
des Willens Gottes zu uns Meenichen, wie 
diejelbe in der Heiligen Schrift einfach und 
flar geoffenbart wird. Derielbe wird in 
der Niedergeburt des Menichen durch die 
Straft des Heiligen Geiſtes erleuchtet, alles 
anzuerfennen und zu glauben, was Die 
Heilige Schrift lehrt. Se reger nun Die 
TIhätigfeit der Arbeit des Geiſtes Gottes in 
dem Herzen gaejitattet wird, deſto bellere 
Einſicht befommt der Menich, und deito er 
leuchteter wird der Verſtand desſelben. 
Denn durch den Fall des Menichen ijt der 
Beritand in jeiner natürlichen Geburt qleich 
jam verfinitert und verdunfelt, dab er das 
belle Licht, welches vor dem all in dem 
menſchlichen Herzen leuchtete, nidyt jehen 
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kann, laut 2. Kor. 4, 4; Jeſ. 60, 2 und 
Eph. 4, 18. 

Die Vernunft dagegen ft nur ein Natur- 
licht, welches der Schöpfer einer jeden Men- 
ichenjeele in fleinerem oder größerem Ma e 
mitgeteilt hat, weldyes der Menſch alſo vu 
Natur bejigt, und auch in dem Sündenf« | 
nicht verloren gegangen, obzwar durch de 
Folgen des Falles verunjtaltet worden it, 
dab bei dem Ergeben eines Lajters zur 
Sünde der Menich feine Grenzen fennt, 
fondern in feinem natürliden Schlufje zu 
unvernünftigen Handlungen ſich beeinfluj- 
jen läßt von dem böjen Geifte. Die Ver— 
nunft beichränft jich einzig und allein mur 
in dem Wirfungsfreis der .irdiichen weltli- 
chen Dinge; hauptiächlich in dem, was zu 
ſehen, zu beurteilen, zu beprüfen und zu 
überlegen it; auf Gegenstände, worinnen 
jie dem Menichen zur Beförderung jeiner 
irdiichen Eriitenz als nützliches Licht große 
Dienite leiftet. Was aber zur Beförderung 
der Seligfeit des Menſchen gehört, und ein- 
zig und allein dem Glauben faßlich ift und 
eine einfältige Befolgung der göttlichen 
Lehre der Heiligen Schrift erfordert, das 
it alles außerhalb den Schranfen der 
menschlichen Bermunft, wie Paulus in obi 
gem Tert lehrt, muß diejelbe, und zwar 
„alle Vernunft“ gefangen genommen wer 
den unter dem Gehorjam des Worts. a, 
dieſelbe it durch den Fall nad Leib und 
Seele von ihrer uriprüngliden Reinheit 10 
verdorben, daß fie vielfach eine Feindſchaft 
wider Gott und jeinen göttlihen Willen of 
fenbart, und ihm zum Widerchriſten macht, 
nad) 1. Sob. 2, 18. 


Dieje Vernunft aber, welche allen Men- 
ſchen ohne Ausnahme gemein it, kann und 
wird durch weltliche Gelehrſamkeit zu ei 
nem hohen Grade in der Wiſſenſchaft aus 
gebildet, wodurch der Menſch dahin kom 
men kann, alles Göttliche, was über ſeine 
Begriffe und Beurteilungskraft geht, in 
Zweifel zu ziehen, und ſo in Unglauben an 
das Göttliche zu verfallen, daß er nicht 
mebr an die einfältigen Lehren und Heils 
wabhrbeiten der Bibel glaubt, jondern in jei 
ner iiberipannten Vernunft-Philoſophie an 
Lehren glaubt, welche mit den bibliichen 
und evangeliihen Seilswahrbeiten in Wi 
deripruch jind. Man glaubt ſich jtarf und 
weile genug, um vor Gott tugendhaft leben 
zu können, ohne die evangelische und apoſto— 
liihen Yebren von einer Herzensverände 
rung, neuen Geburt, Wiedergeburt, nenen 
Kreatur u.i.iw. beachten zu müſſen. Und 
diejer Lehre fällt das Publikum dann in 
Saufen zu, daß die Klage des Herrn, wie 
vor der Sintflut und zu allen Zeiten aud) 
auf die heutige jogenannte Ehrijtenbeit im 
mer wieder jeine Anwendung findet: „Die 
Menichen wollen jid) von meinem Geiſte 
nicht mehr itrafen laſſen, denn Sie jind 
Fleiſch.“ 1. Moſe 6, 3; woher denn aud) 
die verichiedenen Anfichten iiber die Lehren 
der Heiligen Schrift fommen und Spaltun 
gen in der Gemeine Jeſu entitehen. Es 
mangelt an der Beberzigung der Lehre des 
Apoftels in Phil. 2, 1—16. Der Beritand 
aber, durch die Erleuchtung des Heiligen 
Geiſtes beeinflußt, bewegt den Menſchen 
durch jeine überzeugende Kraft zur An 
nahme alles deifen, was zur Seligfeit führt, 
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wozu der Menſch uriprünglich in feiner er- 
ten Schöpfung von Gott verordnet ward, 
nämlich zu einem ewigen jeligen Leben, 
welches dem Menichen nicht anders faßlich 
und begreiflih gemacht werden fann, als 
dur die Einfalt des Glaubens an das, 
was Gottes Wort lehrt und jagt, was aber 
doc hoch über alle Begriffe der menjchlichen 
Vernunft, über alle natürliche Wiſſenſchaft 
und Weisheit gebt, laut 1. tor. 1, 18— 31; 
Phil. 4, 7; da es durch die Wirfungen des 
Heiligen Geiltes den Menichen in die tief- 
iten Einfichten, in das unumgängliche Licht 
der allergrößten Geheimniſſe Gottes ver- 
jegßt, laut 1. Tim. 3, 16; 1. Kor. 2, 6 bis 
Ende des Kapitels, wodurd) der Menich aus 
der jogenannten natürlichen geiſtlichen Fin- 
ternis jeines Herzens verjegt wird in das 
!ichtreich des Sohnes Gottes, jeines lieben 
deilandes, und errettet ift von der Obrig- 
‘eit der Finſternis, und ein Miterbe Jeſu 
Ehrifti, und des ewigen jeligen Lebens ge- 
worden it, nach Kol. 1, 13. 14; Röm. 8, 
Er. 

Eo lange man im Anfang des Chriſten— 
tums in der Einfalt nach der Lehre des 
Evangeliums lebte und ungekünſtelt die 
Sinne an der Einfältigkeit in Chriſto ſich 
hielten, nad) 2. Kor. 11, 3, und nur für die 
Ewigkeit zu leben beſtrebt war, wurde auch 
die Gleichſtellung der Welt, auf das ſorg— 
ältigſte vermieden, und man machte es ſich 
zur Hauptſache, das Herz und den Verſtand 
mit der Erkenntnis des Wortes Gottes aus- 
zubilden, wozu man feine andere Anſtalt 
and Mittel kannte, als das einfältige Wort 
Bottes mit Gebet zu ftudieren und dasſelbe 
im Gehorſam zu beleben, wie wir davon le— 
ſen in 1. Theſſ. 5, 11—15 und Ebr. 10, 
24. 25, wo man zum richtigen Veritändnis 
und der Erkenntnis der Heiligen Schrift 
feinen andern Lehrer bedurfte al3 den Hei— 
ligen Geiſt, wie wir ſolches auch an den 
ingeſtudierten galliläiſchen Fiſchern lernen 
können; dieſelben hatten alles verlaſſen 
und waren Jeſu nachgefolgt, etwa drei 
Jahre lang bei ihm in die Schule gegangen, 
hatten alle ſeine Thaten, Wunder und Zei— 
chen geſehen, und viele holdſeligen Lehren 
aus jeinem Munde gehört, und doc) ver- 
Itanden fie ihn nicht, wenn er ihnen von 
dem Zweck jeines Kommens in dieje Welt 
jagte, wie wir davon lejen in Matt. 17, 
22. 23; 20, 17—19; Marf. 9, 31. 32: 
Luk. 18, 31— 34. Denn als diejes alles 
mit Ihm nun geihehen war, glaubten jie ſich 
in ihrer Hoffnung auf ihn, als den Meifias, 
getauicht zu haben, wie wir von den Em 
mausjingern (Luk. 24) und den anderen 
Jüngern allen in Joh. ap. 20 und 21 Ie- 
jen. Ja, jelbjt bei jeiner Himmelfahrt, als 
er Jih mad jeiner Auferſtehung vierzig 
Zage lang mit ihnen den Zweck jeiner Sen- 
dung in dieje Welt beſprochen hatte, frag 
ten fie ihn: „Herr, wirjt du auf dieſe Zeit 
wieder aufrichten das Reich Israel?“ 
Apſtg. 1, 6. Sie waren aufrichtig und 
glaubig in jo weit jie es mit ihrer Vernunft 
fallen und begreifen fonnten, aber von dem 
Geiſt, welcher ſchon im alten Teitament, in 
den Büchern Mojes, in den Pialmen und 
im Gejeg von dem Ausgang Chriſti, von 
dem Leiden, Sterben und Auferitehen Chri- 
ſti redete, hatten fie feinen Begriff, obgleich 
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er fie mehrere Male darauf hingewieſen 
hatte, denn der Heilige Geift war noch nicht 
da, den mußte er ihnen erjt nach feiner Him— 
melfahrt jenden. Wie, aber das geichehen 
war, hatte nun das Amt, welches die Ge- 
rechtgifeit predigen jollte, überſchwängliche 
Klarheit iiberfommen, denn die Dede Mo- 
fes war von ihrem Herzen abgethan, denn 
der Serr iſt der Geilt; wo aber erjt der 
Geiſt des Herrn in das Herz des Gläubigen 
geihäftig iſt, da jpiegelt ficy auch des Herrn 
Klarheit mit aufgededtem Angeſicht, und 
wir werden verflärt von einer Klarheit zu 
der andern als vo ndem Serrn, der der 
Geiſt ist, laut 2. Kor. 3, 8—18. Da glaubt 
man nicht mehr an das Reich Chriſti mit den 
Phariſäern, nad) Luk. 17, 20. 21, jondern 
man ſieht mit geiftlihen Mugen, dab das— 
felbe in uns im Herzen iſt, wie Ehriftus in 
feinem bobenpriejterlihen Gebet bittet: 
„sch in ihnen, und du in mir; dab auch 
fie in uns eines jeien, auf daß fie vollfom- 
men eines jeien, gleich wie wir ich und du 
eins find.“ Joh. 17, 21-—23. 
Henderſon, Neb. 


— — — — — 


Dereinigte Staaten. 


Galifornia. 


LosAngeles, den 5. Oft. 1908. Lie- 
ber Editor und Leſer! Einen Gruß der 
Liebe zuvor. Indem ich aufgefordert wurde 
etwas bon uns zu berichten, will ich es auch 
thun. Werde ichon nicht jo fein jchreiben— 
wie jener Schreiber. 

Wir hatten ausgangs September einen 
durchdringenden Negen und viel Gewitter. 
Die ganze Natur ift jegt meubelebt. Die 
Traubenernte iſt reichlich ausgefallen. Der 
Altalfa iſt gut troden. Der Herr hat wie- 
der fiir uns gejorgt. 

Sc hatte neulich das Vorrecht das Es— 
condidothal zu sehen, welches uns nod 
lange im Andenfen bleiben wird. Die M. 
B.Gemeinde hat ein neues Verjammlungs- 
haus gebaut und wir waren aud) zur Kird)- 
weihe geladen. Viele haben die billige 
Fahrt benußt. Dort war es noch jo nad) 
deutſcher Art. Nac dem Feſt wurden alle 
Gäſte in der Kirche geipeiit. Das Thal und 
die Anfiedlung iſt wirklich Ichön. Unterwegs 
ſahen wir ein 1000 Ncres aroßes Feld Erb 
jen; fie waren am Dreichen. Im Thal find 
die armen nicht jo groß als in Manitoba, 
als Franz Enns, der hat 40 Veres, 18 find 
mit Orangen, Zitronen und Trauben be- 
pflanzt. Sie waren alle jehr fleihig am 
Bewäſſern. 

Wir dachten an das Sprichwort: Ein 
Tag ein Gaſt; am zweiten eine Yaft—aber 
wir hatten unſer Reiſegeld ſchon bezahlt 
und wollten aud etwas dafür geniehen. 
Wir wurden überall freundlich aufgenom 
men. Klaſſens fuhren mit uns hinauf den 
„Reſervoir“ ſehen, wo das viele Waſſer 
aufgeitaut ift. Auf dem halben Weg iſt ein 
Berg 1000 Fuß body und nad unten die 
Schlucht iſt 1000 Fuß tief. Saben aud) 
andere Naturwunder. Wir mußten an 
Bunyan denken, wie er den jteilen Weg 
jhildert. Auch wird man an den Pſalm 
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erinnert, wo es heißt: Um Nerujalem ber 
find Berge. 
Gruß an alle Xejer, 
Sarah Giesbredt. 
1541 ®. 36. Place. n 


Kanſas. 


Buhler, den 10. Okt. 1908. Werter 
Editor! Montag bildete ſozuſagen den 
Höhepunkt der Konferenz, weil er als Feſt— 
tag beſtimmt war, folglich auch keine Konfe— 
renzarbeit gethan wurde. Dieſer Tag bil— 
dete ein Gedenktag des 50jährigen Beſie— 
hens der Konferenz. Herrliches Wetter be— 
günſtigte die Feier. Zahlreich ſtrömten die 
Gäſte herbei und füllten das geräumige 
Gotteshaus. Nur zwei der Mitbegründer 
der Konferenz find noch am Leben, die bei— 
den noch rüſtigen und ſehr geiſtesfriſchen 
Greiſe, Aelt. A. B. Schelly, Quäkertown, 
Ba., und Aelt. Chr. Krehbiel von Halſtead, 
Stan. 


Nelteiter der Ortsgemeinde, Gerb. Ben- 
ner, eröffnete das Feit mit Verlejen des 
100. Pſalms, Gebet und einer Anſprache. 
Dann wurden in den drei Sigungen eine 
ganze Reihe von Anfprachen gehalten, die 
alle jo reichhaltig waren, daß ich darauf 
verzichtete Notizen zu machen. Sie werden 
im Drud ericheinen und in Buchform zu ha— 
ben jein. Doch eins und das andere möchte 
ich hervorheben. Der folgende Redner, Br. 
Chr. Krehbiel, ftellte jeinem Vortrag Sad). 
11,8. 9 an die Spite. Mit tiefer Rührung 
bob er hervor, daß es ihm vergönnt geweſen 
bei Begründung der Konferenz mitzuhelfen 
und jeßt nach 50 Jahren auch noch an der 
Konferenzarbeit teilnehmen dürfe. Als eine 
beiondere Gnade ſah er das an. Bor 50 
Jahren waren es nur ein paar Gemeinden, 
die fi) zuſammenſchloſſen, um Einigkeit 
und Bereinigung unter den Mennoniten- 
gemeinden anzujtreben, die einander fern 
ftanden, weil fie faum etwas voneinander 
wuhten; jett find es 105 Gemeinden. Das 
bat der Herr gethan. Wir fönnen nur rüb- 
men: Der Herr hat Großes an uns gethan, 
des jind wir fröhlid). 


Früher hätten die Mennoniten in den öft- 
lihen Staaten Gemeindeihulen erhalten. 
Als die Diftriftichulen aufgefommen, jeten 
jie zu ihrem— der Gemeinden— Schaden in 
Wegfall geraten. 

Aelt. N. B. Grubb, Philadelphia, Ba., 
lieferte jeinen Vortrag in engliiher Spra- 
de. Er bradte intereflante geichichtliche 
Daten der eriten eingewanderten Menno 
niten. Das erite Gotteshaus war eine 
Blocdhütte im Sabre 1708 in Germantown, 
Ba., erbaut. Aus Holz diejer erſten Menno 
nitenchirche hatte er einen Hammer anferti- 
gen laſſen, den er der Allgemeinen Konfe— 
renz ſchenkte. 

Halleluja! war der Grundton fiir den 
ganzen Tag. Es referierten dann noch die 
Brüder A. B. Schelly, Chr. Krehbiel, S. F. 
Sprunger, D. Görz, E. G. Wedel, E. 9. v. 
der Smijjen, A. S. Schelly und Miſſionar 
P. A. Penner madte den Schlub, indem 
er über die Arbeit an den Ausjägigen in 
Indien in jehr intereflanter Weije erzählte, 





21. Oftober 


Es war ein Segenstag in hohem Maße, 
der wohl allen Teilnehmern unvergeßlich 
bleiben wird. Alle find zu neuem Eifer am 
Werf des Herrn angeipornt worden. Und 
wenn an .diefem Tage Gottes Winde jpür- 
bar wehten und Gottes Feuer friich anfach— 
ten, auch in den Gemeinden daheim, wird 
ji) von bier aus eine Neubelebung geltend 
machen. 

Sch erwartete ganz beitimmt, daß andere 
Zweige unjerer Gemeinjchaft zahlreich ver- 
treten jein würden, teilzunehmen an unje- 
rer Freude, doc fand ich mich getäuscht. 
Nur Aelt. Dav. Schröder v. d. fir. Br. Ge- 
meinde habe ich gejehen. Mag ja fein, da 
es an der nötigen Einladung gefehlt hat. 
Aber immerhin iſt es zu bedauern, daß man 
eine jo günstige Gelegenheit, einander nä- 
ber zu treten, vorbeigehen lieh. Mögen Got- 
tes Winde jo ſtark durch unſer Volk wehen, 
dab fie ſich zum wenigiten näher treten 
möchten in inniger Liebe. 

6.9. Sriejen. 


Lehigh, den 7. Oft. 1908. Lieber 
Bruder! Eben erhielt ich wieder Kouverte 
mit der Bitte, gleich etwas zu ſchreiben. So 
dachte ich einen furzen Bericht einzufenden 
von dem Miſſionsfeſt, welches bier legten 
Sonntag. in einem Zelt der Mennoniten 
Kirche ſtattfand. ch dachte eigentlich, den 
angehenden Millionar Peter Penner von 
Bruderthal dort zu jehen, der aber war die 
Woche vorher nad) Indien abgereift. 


Im Laufe des Vormittags hörten wir 
Vorträge von zwei Mijjionaren, Heinrich 
Both von Mrizona, der legtens unter den 
Hopi- Indianern gewirft hat, predigte über 
Sei. 60: „Mache dich auf und werde Licht.“ 
Er wandte diejen Befehl an auf jeden ein- 
zelnen Ehrijten, dann auf die Gemeinden, 
dann auf die Heidenvölfer. Er wies hin auf 
das Dunfel, das noch in unjeren Kreiſen 
berricht, bejonders an den Säumen unjerer 
zeritreuten Anjiedlungen, da es dort Fa- 
milien giebt, die entweder feine Bibel haben 
oder fie nicht lejen. Da gilt befonders das 
Wort, „Made dich auf, werde Licht.“ Dann 
ihilderte er noch die Dunkelheit der India— 
ner. Troßdem dab viel gearbeitet wird, 
halten jie ihre heidnischen Feite und Schlan- 
genverehrungen. Aber die Verheißung iſt 
da: „Die Heiden werden in deinem Licht 
wandeln“ u.j.m. In vereinzelten Fällen 
ſieht man heute ſchon diefe Verheißung in 
Erfüllung geben; aber der größte Teil die- 
jer Verheißung liegt no in der Zukunft. 
Soffentlih kommt auch für die Indianer 
noch die Zeit, dab fie als Volk im Lichte des 
Evangeliums wandeln werden. 

Dann redete Miffionar P. A. Penner von 
Indien iiber die Worte des Königs: „Gehet 
bin auf die Landſtraßen und an die Zäune 
und nötiget fie hereinzufammen.“ Luk. 14, 
23. Inden Städten Baläftinas und ande- 
rer orientaliihen Ländern giebt es jehr 
viele Bettler. Dieje jind es gerade gemeint, 
wenn der König jagt: Gehet bin auf die 
Landitragen und an die Zäune. Auch die 
armen Indianer find damit zu vergleichen. 
Dann erflärte er uns das Kaſtenweſen in 
Indien und jeine Folgen; wie das arme 
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Volk, die unteren Kaſten von den anderen 


beihwindelt und ausgejogen werden durd) 
alle möglichen Mittel, natürliche und reli- 
giöje. Dann erzählte er weiter von dem 
untergeordneten Zuſtand der Frauen, wel— 
che mit ſtlaviſcher Unterthänigkeit in völliger 
Zurücgezogenheit leben müſſen ohne je- 
manden zu jehen noch gejehen zu werden. 
Die Kinderehen und die Ehelojigfeit der 
Witwen fam zunächſt an die Neihe. Alles 
ift angethan, das Volk in religiöjer Hinficht 
zu fnechten und auf einen moraliih und 
willenichaftlich niedrigen Standpunft zu er- 
halten, um jomit die Macht der Priefter zu 
erhöhen. Dann erzählte er nody etwas von 
den jchönen Erfolgen, die fie unter den Aus- 
jägigen haben. Für,dieje haben fie ein Aſyl 
gebaut, zwei lange Gebäude, eines für 
Männer und das andere für Frauen. Mit- 
ten dazwiichen jteht die Kirche und alle neh- 
men an den Gottesdieniten teil. — Die Kol 
lefte, die gehoben wurde für äußere Miſſion 
betrug $100. 

Am Nachmittag wurde die innere Mil 
fion verhandelt. Pred. D. PB. Schröder 
machte die Einleitung mit Bi. 122. Dann 
ſprach Onfel Jakob Benner von Bruderthal 
über die Notwendigkeit der inneren Mij 
fion. Da giebt es GEvangelijtenarbeit zu 
thun und Hausbejuche zu machen. Die Ge- 
meinde joll nicht bloi erhalten bleiben, jon- 
dern fie joll fi) ausbreiten. Es ijt jo wie 
der Chor jang: 


D, wie viel zu thun für Jeſum, 
Welch ein großes Erntefeld, 
Es giebt Arbeit allerwärts zu thun. 


Dann Fam Prof. 9. D. Penner von 
Hillsboro mit dem Fundament der inneren 
Million, nämlich, die Erziehung der Kinder 
und ihre weitere Entwidelung. Die Fami 
lie iſt die erite Erziehungsanitalt fir die 
Kinder. Da muß das Fundament des Chri- 
itentums gelegt werden. Wird das unter- 
laffen, jo iſt es mit dem jpäteren Bau jehr 
ichlecht beitellt. Kirche und Schule, Reli— 
gionsunterricht und Sonntagsichule können 
einen guten N ad jaß, aber feineswegs ei 
nen Er jaß bilden für eine gute Erziehung 
im elterlichen Hauſe. 

Sept kamen noch mehrere Fünf-Minuten— 
Anſprachen von Predigern anderer Gemein 
den. Die Kollekte, welche für innere Wii 
fion gehoben wurde, betrug $35.00. 

Sabe diejes nur nachträglich geſammelt. 
Kleine Abweichungen möchte man entichul 
digen. 


Grüßend, J. G. Barkman. 


Meade, den 7. Okt. 1908. Einen Gruß 
und Wohlwunſch zuvor! Nun, da ich jchon 
lange geſchwiegen habe, jo will ich wieder 
etwas von bier einjenden. Als ©. 3. Clai 
jen von Nebrasfa berfam, um jich bier ein 
Haus zu bauen, babe ich ihm fünf Wochen 
geholfen und als wir fertig waren, fubr ich) 
mit ihm nad Nebraska, um einmal meine 
Geſchwiſter zu bejuchen. Namen den 13. 
September bin. Zonntagsmorgens zu 
Frühſtück aing ich zu meinem Bruder Hein 
rih und dann zur Kirche. Zu Mittag zu 
(9. 3. Claſſens, wojelbit die Geſchwiſter alle 
binfamen; es warn 55 Berjonen da. Es 
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war ein frohes Wiederjehen. Die Brüder 
hatten es jehr drod mit Dreihen. Den 
nädjiten Sonntag, den 20. September, war 
ich bei Geſchwiſter Joh. L. Harms; es ka— 
men recht viele Gäſte hin, etwa 75 Perſo— 
nen waren da. P. L. Frieſen von Meade 
war auch da; es find zwei Jahre gewejen 
als wir von Nebrasfa wegzogen. Den 27. 
September hatten wir Abſchied bei Br. ©. 
7. Nempels. Montag fuhren wir von Jan- 
jen ab, nämlich &. 3. Claſſen und ih; es 
hatten ſich 102 Perſonen zum Abichied ein- 
gefunden. 9. Natlaff und P. 3. Fait biel- 
ten die Abjchiedsreden. Danke Euch dort 
nod) vielmals für die gute Aufnahme. Der 
Herr möge es Euch vergelten. Ich Fam den 
1. Sftober, 2 Uhr morgens, in Meade an. 
Hat alles gut gegangen. — Hier wird jhon 
jehr Weizen geſät. der meiſte iſt ſchon grün. 

C. J. Claſſens „Pony“ hat jid) jo jehr im 
Zaun zerjchnitten, daß er es töten müßte. 

Bei Abr. F. Friejens iſt ein Stammhal— 
ter eingefehrt und bei Sohn W. Kornelſens 
ein Töchterchen; beide jind munter. 

Jakob 3. Frieſen it am Stallbauen ; auch 
5. 3. Claſſen will morgen damit beginnen. 
Korn. 3. Elaſſen fing heute fir John M. 
Claſſen an einen Stall zu bauen, wenn fie 
fommen, daß fie doch unter Dach können. 
Sie gedenfen den 13. in Janſen abzufab 
ren, 

Meil die Kirche bier zu Elein wurde, jo 
haben wir jie 20 Fuß länger gemadt, um 
allen Beiuchern Platz zu geben. Einige 
Farmer find ſchon am Kornbrechen. 

G. J. Claſſen möchte jeine Adreſſe ver 
ändert haben; ſie iſt nicht mehr Janſen, 
Neb., ſondern Meade, Kanſas. 

Nebſt Gruß, Korr. 

Anm.—Freue mich, daß die Kirche zu 
flein wurde —und noch mehr, daß Ihr gleich 
angebaut habt. Möchten auch bei Eud) 
noch viele durdy das Wort der Predigt für 
das Reich Gottes gewonnen werden. Gruß. 
— ED. 


Minneola, den 8 Oft. 1908. Einen 
berzliden Gruß zuvor an Dich, lieber Br. 
Martin, wie auch an alle Rumdichauleier. 
Wir haben bier jchönes Serbitwetter, war 
"me Tage und fühle Nächte; hatten auch 
ichon etwas Froſt. Der Weizen iſt der meiste 
geſät und viel it jhon grün; wir haben 
jeßt na genug und das Yand zu Weizen it 
in quter Verfaſſung. Nett wird noch jehr 
Ktaffierforn geichnitten und „aufgeichadt”. 
Bruder Neimer baut im Städtchen Minneo 
la ein Haus, 

Das Wichtigite was wir im leßter Zeit 
durchmachten war ein Tauffeit. Den 4. Of- 
tober hatten wir bier Tauffeft. Gejchw. 
Heinrich Neimers und Anna Reimer, Tod) 
ter von Klaas Neimers, wurden als Ge 
ihwilter in die Gemeinde mit Handaufle 
gung aufgenommen. Br. Semrich und 
Schw. Anna wurden dem Worte Gottes 
gemäß im Fluß aetauft. Br. Seinrichs 
Frau, war ſchon in Rußland getauft. Yu 
diejer wichtigen Handlung waren mehrere 
Geſchwiſter aus dem Djten gefommen, um 
ter welchen Geſchw. Melt. Heinrich Wieben, 
Melt. Job. Eſau, Vater Gerb. Kornelien 
und noch meberere andere Gejchiwiiter wa— 
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ren und durch den vielen Beſuch war unſer 
Schulhaus ganz voll. Br. Eſau vollzog die 
Taufhandlung und Br. Wiebe vollzog die 
Aufnahme der Geſchwiſter. Nach der Auf- 
nahme feierten wir noch das heilige Abend- 
mahl mit Fußwaſchung. So ausgerüjtet 
wollen wir wiederum den Kampf gegen 
Sünde und Welt aufnehmen, nicht um zu 
unterliegen, jondern um zu fiegen. Geſchw. 
Heinrich Wieben blieben bier bis Donners- 
tag und hatten jeden Abend Abenditunde, 
Pr. Eſau und Geihw. Heinrich Wieben 
madten auch Hausbejuche. Dieje find von 
großer Wichtigkeit. Durch die Beſuche 
fommt ein inniges Verhältnis zuftande zwi- 
ihen Prediger und Gemeindeglieder. Und 
bejonders wenn die Prediger alle Geſchwi— 
iter ohne Ausnahme bejuchen und nicht nur 
einige bevorzugt werden. Die Prediger jol- 
len ja die Yehrer der Gemeinde jein und 
das meint nicht nur Sonntags eine Predigt 
halten und es damit bewenden laſſen. Wir 
jind bejonders glücklich gewejen durch die 
lieben Bejuche und glauben aud, dat Ihr 
auch bier glücklich waret. Den legten Abend 
ſprach Br. Wiebe über Tim 6, 6: „Es iſt 
aber ein großer Gewinn, wer gottjelig ift“ 
u.ſ.w. Much die Prediger bedürfen der 
Aufmunterung und ein enges Anſchließen 
der Glieder an die Lehrer. Möchten wir 
alle, die wir Chriſti Eigentum geworden 
jind, jein Neich bauen helfen. 

Den 4. Oftober fing die Schule an, einen 
Monat jpäter als beichlofien war. Bei Ge-, 
ſchwiſter Joh. Harms fehrte heute ein Flei- 
ner Erdenpilger ein, alles ſonſt ſchön ge- 
ſund. 


Grüßend, Joh. A.Wiens. 


An alle, die es angeht. 


Die werten Leſer werden ſich noch wohl 
erinnern, dab in No. 26 der „Rundichau“ 
eine Bitte eingejandt wurde um ein Mittel 


den Knochenfraß zu heilen. Jener Bitt- 
iteller it der Schreiber diejer Zeilen. Es 
jind ums wohl mehr als ein Dußend Ne 
zepte und Natichläge zugegangen. Allen 
denjenigen, die ſich unſerer liebend und teil 
nehmend angenommen baben und uns ihre 
Natihläge und Rezepte zugelandt baben, 
jag ich hiermit meinen verbindlichiten Danf. 
Wir wählten ms das aus „Rundſchau“ 
No. 29, weldyes Br. Jakob Haug eingejandt 
hat. Unſer Sohn bat den Knochenfraß am 
linfen Badenfnocdhen. Iſt ion zweimal 
operiert worden, aber obne Erfolg. Er 
war damals in einer recht bedauernswerten 
Lage. Er jollte wiedr operiert werden, denn 
es war ſchlimmer denn je zuvor. Die Ge 
ſchwulſt hatte ſich nämlich in der Schläfe 
feitgeiegt und folgedeſſen war die ganze 
Seite did geichwollen. * Seitdem wir die 
Salbe gebraucht haben, tt es ichon bedeu 
tend bejier. Er bat gegenwärtig noch vier 
Rumden, aber es ilt für ibn und uns dod; 
ſchon mehr erträglid. Seine völlige Ser 
jtellung it zwar noch in ımabjehbarer 
Ferne, aber wir jind unierem Gott für die 
gnädige Durchhilfe dankbar ımd glauben 
wir zuverjichtlich, daß er ums auch weiter 
helfen wird. 

Muß nod) beinerfen, dab unjer Sohn im 
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20. Lebensjahr jteht. Er ijt arbeitsunfähig, 
aber er verbringt die meijte Zeit mir Yibel- 
lefjen und anderen criltliden Schriften. 
Das Schlimmite it nur, da fein Mund 
ichon beinahe zwei Jahre geichloflen iſt. Er 
fann zwar jprechen, aber jein Mund ift der- 
art geichlojien, daß er ſchon oft mur bei 
Suppe hat leben müſſen, aber er bat ge 
lernt, geduldig in Trübjal zu jein. 

Nochmals für die erwiejene Wohltdut 
danfend, bleibe ih Euer aller Wohlwün— 
ſcher, Jakob R. Schmidt, 

Canton, Kan. 

Anm. —Lieber Bruder! In der Bibel 
findeit Du Trojt wenn alles dunfel wird. 
Lies oft Sei. 25. Gruß.— Ed. 


Nebrasfa. 


Senderjon, den 5. Oft. 1908. Werte 
„Rundſchau“! Es find bier mehrere er 
mwähnenswerte Ereignilie in den legten Wo 
den zu verzeichnen gewejen, aber da die 
Luft zum Schreiben bei uns auf dem Null 
punft, oder wo möglich nod) niedriger tet, 
fo hat man eben immer nicht Zeit dazu! 

Können von bier berichten, dal bier, Gott 
ſei Danf, in allgemeinen ein guter Gejund 
heitszuſtand herrſcht, in nur wenigen ver- 
einzelten Fällen wäre von Krankſein etwas 
zu melden. Da das Wetter einige Wochen 
ſehr freundlich geweſen, ſo find auch alle zu- 
treffenden Arbeiten rüjtig vorangeichritten, 
das zuerſt geſäte Getreide wächit jehr ſchön, 
und da es in vergangener Nacht etwas ge- 
regnet, und auch jett noch leicht regnet, jo 
wird der jpäter gejäte Weizen, fiir den der 
Erdboden ſchon etwas zu trocden geworden, 
auch ſchön vorwärts fommen. Die Dre- 
ſcher mit ihren Majchinen haben heute, mor- 
gen und vielleicht auch noch länger infolge 
des Negens Feiertage. 

Haben in den legten Wochen auch öfter 
auswärtigen Bredigerbejuc) gehabt, die ums 
gelegentlih mit dem Worte Gottes aufge 
wartet und von den Miflionsfeldern im 
Seidenlande berichtet haben. Wohl die mei- 
ten famen hierher nachdem die Konferenz— 
tage in Beatrice vorüber waren. Dann fa- 
men auch noch Pred. I. E. Ramſeyer mit 
zur Zeit bier weilenden Mijjionaren; aud) 
Prod. N. N. Siebert und Gattin waren bier 
etliche Tage, dann fuhren fie weiter ſüdlich, 
zuerjt nach Kanſas, dann zur Allgemeinen 
Konferenz der M. B.-Gem. nad) Oflahoma. 
Jetzt ift Pred. Franz Janzen bier und hält 
in der flirche der M. B.-Gem. Abendandad 
ten. Pred. Franz I. Wiens it von jeinen 
Arbeiten im Norden auch wieder einmal auf 
furze Zeit zu Haufe angefommen. Wir find 
geneigt, ihn auch als einen Gait zu betrach 
ten, denn er iſt ja die meilte Zeit ſonſtwo. 
Nächſten Sonntag findet das lokale Viertel 
jabrsfeit in der M. B. Gemeinde jtatt, und 
da werden wieder Gälte erwartet. 

Seitern tagte bier in der Stadt die Vier 
teljährige Stonvention der Sonntagsichule, 
engliiche, die in der Woodman-Halle abge 
halten wurde. Ein reichhaltiges Programm 
fam zur Ausführung. Es fiel uns auf, daß 
nur mit wenigen Ausnahmen fait alle Teil 
nehmer Deutiche waren. Pred. Koh. Abra- 
hams und Pred. F. 3. Wiens hielten aud) 
furze und jehr zutreffende Anſprachen. Ein 
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bieljtimmiger Chor mit Prof. Hunt am 
Piano, und zwei Quartets thaten das ih— 
rige, um die Verſammlungg in feſtlicher 
Stimmung zu halten. 

J. J. Peters war nad) St. Joſeph gefab- 
ren, um neue Waren einzukaufen. 

C. C. Dick, der Geſchäfte halber nach Da— 
kota gefahren war, iſt wieder zu Hauſe. 

Sohn W. und Iſaak I. Boehr, die das 
College in York bejuchen, waren zu Sonn- 
tag beimgefommen, um der engliichen 
Sonntagsſchul-Konvention beizuwohnen. 

Unſer bewährter Knochenarzt, Kornelius 
Heinrichs, iſt ſamt Gattin auf einer Be 
jıschsreiie im Norden. Sie gedadhten meb- 
rere Tage bei Greta, Man., zu verweilen 
und dann noch längere Zeit bei Langham, 
Sasf. 

Nach Minnejota find auch mehrere auf 
Beſuch aefabren, als: Abr. Thießen und 
Sattin und Tochter Anna, ſowie A. A. 
Thießen und Gattin und auch Jakob M. 
Epp und Gattin. Hoffentlich bekommt al 
len die Reiſe gut und ſie vergeſſen das Zu 
rückkommen nicht. (So, wer iſt Jakob M. 
Gpp? Woher bat er das „M’?— Ep.) 

Frl. Maria Neufeld bat dieſe jchöne 
Neiiegelegenheit beim Schopfe gefaßt und 
it auch mitgefahren, um Eltern, Geſchwi 
jter und Freunde zu beiuchen. 

Haben bier ein paar leichte Nachtfröſte 
gehabt, ſonſt iſt das Wetter fait immer 
warm und freundlich. Korr. 


Süddafota. 


Marion, den 7. Dft. 1908. Werter 
Editor! Da es dem lieben himmlischen Ba 
ter gefallen bat, meinen lieben Ehemann 
Andreas Becker von meiner Seite zu neb- 
men, jo dachte ich jelbiaes durch die werte 
„Rundſchau“ befannt zu machen und bitte 
den lieben Editor, diejes aufzunehmen, auf 
dab; e8 die lieben Freunde auch in der Ferne 
zu willen bekommen. 

Mein lieber Mann it in Bolen, Gouv. 
Wolhinien, Rußl. geboren. Nit als Nüng- 
ling mit jeinen Eltern Anna 1874 nad 
Amerika ausgewandert und hat jich bier mit 
mir als Nungfrau, Eva Beder, den 13. 
uni 1875 trauen laſſen. Haben 33 S., 
3 M. und 7 T. zuiammen gepilgert und, 
Freude und Leid miteinander geteilt. Er 
it viel Fränflich geweien, hat eva 20 Jahre 
an wehen Füßen gelitten, Bor zwei Jah— 
ren ließ er ſich ein großes Geſchwulſt am 
Kopfe vom Doktor ſchneiden; auch innerlich 
im Körper bat er oft unwohl gefühlt und 
zuletzt hat es ſehr ſchnell gegangen, hat nur 
45 Tage bart krank gelegen. Seine Krank 
beit war Erbreden und Durchfall. Er iit 
noch fünf Taae vor feinem Tode mit mir in 
die Stadt gefahren, dann jagte er zu mir, 
er alaube er würde dieſen Herbſt noch jter 
hen müſſen. Das machte mich recht traurig, 
jo daß wir eine zeitlang beim Fahren ftille 
waren. Er war bei vollen: Berjtand und 
Bewußtſein bis an fein Ende. Nur eine 
Stunde vor jeinem Tode nahm er Mbichied 
bon mir mit Hand und Kuß und dann von 
den lieben Kindern. Sein eriter Sohn war 
nicht zugegen, der wohnt in Norddafota, 
und dann nahm er nody Mbichied von feinem 
alten Bater, der ihon 85 Jahre alt iit. 


. 21. Oftober 


Dem alten Bater war es jehr ſchwer, dab er 
jeinen einzig bier wohnenden Sohn abgeben 
mußte, mit welchem er alle Tage zujammen 
fam und jich oft und viel im Worte Gottes 
erbaut und zuſammen gebetet haben. Seine 
Sterbensitunde war Sonntag, den 20. Sep- 
tember, zwijchen 4 und 5 Uhr nachmittags. 
D wie herzbrechend ift es doch wenn Ehe— 
leute auseinander jcheiden, bejonders das 
Haupt aus der Familie. Nun, ich tröjte 
mich mit den Worten des lieben Heilandes, 
die er einst zu Petro jagte: „Was ich jett 
thue, das weit Dur nicht, Dur wirft es aber 
hernach erfahren.“ 

Mein lieber Mann bat jein Leben auf 
57 J. 11 M., 23 T. gebradt. So bin id) 
denn als Witwe und Mutter mit neun Rin- 
dern nachgeblieben. Die Kinder find alle 
groß; der jüngſte Sohn iſt 16 Sabre alt. 
Zwei Kinder find ihm in die Ewigkeit vor- 
angegangen, unter welcdyen eine Tochter 
war, die 25 Sabre alt wurde und 19 Sabre 
lang die Fallſucht hatte, welches uns El— 
tern oft traurig ſtimmte. Nun, wir trauern 
nicht als jolche, die feine Hoffnung haben, 
fiir unjere VBorangegangenen. Er war im- 
mer bejtrebt dem Herrn gefällig zu leben. 
Wir haben eine feite Soffnung, dab der 
Herr ihn angenommen bat, denn durch viel 
Trübſal jfollen wir ja ins Neich Gottes ein 
geben. Er wurde Mittwoch), den 23., unter 
großer Teilnahme der Freunde, die ihn lieb 
hatten, von der Karlswalder Mennoniten 
Kirche zur Grabesruhe gebradht. Anipra- 
chen wurden gehalten in der Kirche zumal 
gerade Predigergälte bier waren, nämlich) 
von Nachbar Jakob Schartner von bier, 
deſſen mein Mann rechter Onfel war; und 
dann Melt. M. Klaſſen, Oklahoma, und 
Seinrih Faſt, Sr., Minnejota. Zum 
Schluß Leichenrede und Familienverzeich- 
nis von Heinrich E. Unrub von bier. Auf 
dem Kirchhof wurden noch Worte des Tro- 
ftes geiprodhen von Abrabam Willms von 
bier. Ich fühlte auch nur jehr ſchwach und 
kränklich. Tröſte mich, daß auch ich vielleicht 
meine Hütte bald ablegen muß. Der Herr 
möge geben, daß wir mit all den vorange- 
gangenen vollendeten Gerecdhten ins jenjei- 
tige in die himmliihen Wohnungen zujam- 
men treffen möchten. 

Beichne mich denn als in Trauer verjette 
Witwe, Ritwe UndreasBeder 

und Kinder. 


Marion, den 5. Oft. 1908 Werte 
„Rundſchau“! Den Gruß des Friedens an 
Editor und alle Zeiler zuvor. Wollte ganz 
fur; etwas bon den letten biefigen Ereig 
nilien berichten. Den 15. September famen 
unsere lieben Geſchwiſter B. Quirings und 
M. Klaafiens von Oflaboma bei uns an, 
weilten 10 Tage in unferer Mitte. Es wa 
ren frobe Tage des Wiederjehens. Das 
Wetter und die Wege waren zur Zeit jehr 
aut, mr etwas warm. Suchten die Zeit jo 
gut wir Fonnten, auszunutzen, bejuchten 
auch mit ihnen den Bruderbof, wohnten 
auch einem Begräbnis und Tauffeit bei. 
Onkel Andreas Beder jtarb nach Furzer 
Krankheit. Fünfmal bat der liebe Schwa 
ger Klaaſſen bier gepredigt, und es it nicht 
ohne Segen gewejen, bejonders fiir die An- 
gehörigen auf dem Begräbnis wird es in 
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langem Andenfen bleiben. Die Stunde des 
Sceidens fam mur zu bald. Unſere Kin— 
der jangen noch zum Abſchied das Lied: „Es 
eilt die Zeit.“ 

Eine Woche jpäter, den 1. Oftober, fand 
in unferem Haufe die Hochzeitsfeier unjerer 
Tochter Helena mit dem jungen Mann 
Martin Raud) jtatt. 

Allen lieben Bekannten ein herzliches 
Wohlergehen an Leib und Seele wünjichend, 

Safob u Sujanna Jantzen. 


Oflahoma. 


Korn, den 5. Oktober 1908. Bon bier 
it wieder etliches zu berichten. Letzte Nacht 
hat es jchön geregnet, jo daß der ausge— 
itreute Samen des Weizens jchon aufgehen 
fann. Die Leute jind jet am Säen, mit 
unter iſt jehon einer fertig damit, das Korn 
iſt ſchon volljtändig reif; auch wird jchon 
für Baumwolle gepfügt, jo auch Korn, wel- 
ches beides einen guten Preis hat. 

Die Gattinen der Brüder J. M. Neimer 
und Peter Günter find zurück von ihrer 
Galiforniareife. Den 7. Dftober haben 
Abr. Krökers Musruf, jie gedenken nad) 
California überzufiedeln, um dort geiunder 
zu werden und leichter arbeiten zu dürfen. 
Heute hatte Witwe N. I. riefen Musruf. 
Samstag fand ein Begräbnis hier bei Korn 
ftatt, e$ wurde ein Mann Namens King 
begraben im Alter von 98 Jahren. 

C. E. Both baut ein großes vierediges 
praftiihes Wohnhaus; auch Prof. I. 9. 
Dürfjen bat ſich bier jelbii bei Korn ein 
ihön eingerichtetes Wohnhaus gebaut, wel 
ches eine Zierde für die Stadt Korn iit. Es 
find ſchon etlihe von Michigan zuriidge 
fehrt, worunter B. W. NHliewers, 3. 9. 
Sanzens, 9. K. Funk und C. R. Kliewers, 
ein Sohn des E. G. Kliewers, welche nod) 
dort find. Dieje fühlen jegt jo als ob jie 
zu Haufe find und wir möchten denen, die 
noch dort find, zurufen, dab fie nach Hauie 
fommen. Kommt alle! 

Grüßend, Korr. 


Hooker, den 7. Oktober 1908. Lieber 
Bruder Faſt! Gott zum Gruß. Will ei— 
nen kurzen Bericht für die liebe „Rund 
ſchau“ ſchreiben. Zu berichten giebt es nicht 
viel weil wir nicht viel Abwechslung haben. 
Und doch haben wir jeden Sonntag eine 
Abwechslung von der täglichen Beichäfti 
gung. Letzten Sonntag forderte der 109. 
Palm uns auf zum Lobe des Herrn. Br. 
BR. Joſt las ihn zur Einleitung der Ge 
betsitunde. Br. Kl. Willens ſprach itber 
die letzten Verſe in Matth. 28. Als Jeſus 
von den Toten auferitanden war, gingen die 
Sünger nad) Galiläa auf einen Berg, dahin 
Jeſus fie beichieden hatte. Als jie bin fa 
men, fanden fie Jeſum jchon wartend auf 
fie. Wenn wir willig wären, dabin zu ge 
ben, wohin Sejus uns beichieden hätte, dann 
würde er uns dort begegnen. Der alte Br. 
Jakob Klaſſen betonte Bhil. 2,5. Ein jeg 
licher jei geſinnet wie Jeſus Chriftus and) 
var, 

Weizen ſäen iſt jet die Hauptbeſchäfti 
gung. Manche jind ichon damit fertig und 
andere warten noch auf Regen. Auf Stellen 
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bat es ſchon ſchön geregnet. 
Weizenfelder auch ſchon grün. 

Es machen ſich etliche fertig, um nad) ih— 
rer gewejenen Heimat zurückzuziehen. 

Sonntag war Hochzeit in dem weitlichen 
Verſammlungshaus. Die Brautleute wa- 
ren Johann Harder und Witwe Jafob Ha”- 
der. 

Grub und Wohlwunig, 
G. €. Thiejjen. 


Da find die 


Poor | 


Korn, den 7. Dftober 1908. Lieber 
Br. Faft. Der Herr mit Dir auf dem neuen 
Drt. Wie furz iſt doch die Zeit. Man las, 
dab der Editor nad) Rußland reiien wollte, 
und jett fit er ichon wieder zurüc und bei 
der Arbeit. Auch unſere Zeit bis zur Ewig- 
feit eilt raid dahin. O Bruder, wie wird 
es jein, wenn wir alle beiſammen jein wer— 
den und Jeſum jehen. 

Meine liebe Frau iſt ſchon vier Wochen 
im Bett mitunter jehr frank gewejen, aber 
jeßt icheint es jo, da; die Gejundheit wieder 
den ſchwachen Körper anrührt. Es war mir 
mitunter ganz bedenklich, ob ich jchon wie- 
der würde müſſen meine rau abgeben. Wie 
köſtlich, daß Kinder Gottes viel für uns ge- 
beten haben. Schweiter Gerhard Kliewer 
und Schweiter Johann Kliewer find noch 
immer beide franf, ebenjo Heinrich Siebert 
muß noch jchwer leiden. 

Bei Geſchw. Abram Krökers iſt heute 
Ausruf, fie wollen abfahren nad) Cali- 
fornia und dort ein Heim gründen. So 
acht es bier. Einige Geihwiiter von Michi 
aan kamen ganz arm zurücd nach Oklahoma 
ber zu uns. 

Wir find am Weizen jaen, haben viel Re— 
aen dabei. Den 29. September hatten wir 
ihon etwas Froſt, aber bei uns ijt nichts 
verfroren. Das Vieh geht auf grüner 
Weide, Altalfa und Yuderrohr. 

Grüßend, 


Michigan. 


Lewiston, den 9. Dft. 1908. Wer— 
ter Editor M. B. Faſt! Da ich von meiner 
Schweſter Frau Gerhard Peters, Gnaden— 
beim, Südrußland, ſeiner Zeit einen wer— 
ten Brief erhielt und ſie mich in dem Briefe 
frug wie ſie zu den erſten ſechs Nummern 
der „Rundſchau“ laufenden Jahres kom— 
men könnte, ſo frug ich ſeiner Zeit einmal 
bei dem Publikationshauſe in Elkhart, In— 
diang an und die Anfrage erſchien auch in 
einer Nummer der „Rundſchau“—der Edi 
tor war ſchon auf dem Wege nad) Rußland 
— jo habe ic) jeitdem noch Feine Antwwort er 
balten, daß die fehlenden Nummer abac 
ichicft worden oder irgend jo etwas. Bitte 
daber zu berichten, ob oder wie es damit 
ſteht. Grüße biermit noch alle Gnaden 
beimer, insbejondere die Familie Gerbard 
Beters, jowie auch unſern leibliden Bru 
der Peter B. Enns, Nüdenau. Wir erfreuen 
uns der beiten Geſundheit und wünſchen es 
auch dem lieben Editor ſamt Familie, Freue 
mich, dab; der Editor wieder da iſt. 

Nebit Gruß, Nick. P. Enns. 

Ynm— Wir haben nur noch die Num 
mern von No. 27 bis jegt übrig. Werde 
aber nad; Elfhart ichreiben und wenn dort 


noch die gewünjchten vorhanden find, jollen 
geichicft werden. — Ed. 


Benniylvania. 


Scottdale, den 14. DOftober 1908. 
Werte Lefer! Will verjuchen von meinen 
Erfahrungen in leßter Zeit etwas zu be- 
richten; weil Bapa es den Leiern zugeſagt 
bat und dann auch um viele Freunde mit 
einem Schreiben zu erreichen. Wei faum 
von wie lange zurück ich anfangen joll. Es 
it ja befannt, daß unier lieber Bapa diejen 
Sommer in Rußland war. 

Sc hatte immer viel Arbeit, es war 
überhaupt eine bewegte Zeit, weil wir wuß— 
ten, wir jollten bald umziehen. Meine liebe 
Mama und ich fühlten mandmal recht ein- 
fam, aber wir hatten den jchönen Troſt, daß 
Jeſus, unſer lieber Heiland, uns nahe war 
und uns beiirmte; es hat alles gut gegan- 
gen. 

Im Juli war im Park nabe am Fluß 
Chautaugua, es wurden qute und beleh- 
rende Vorträge geliefert, auch für manchen 
Arbeiter eine ſchöne Erholung, viele Leute 
hatten ihr ‚Zelt dort aufgeichlagen und 
wohnten die zehn Tage im Park. 

Anfangs Auguſt fingen die Briefe und 
Karten von Bapa an ſpärlicher zu fommen 
und wir ahnten, das er bald jelbit erichei- 
nen würde, Am 6. war Mama zur Stadt 
gegangen, als jie heim kam jagte fie, Br. 
Kornman bätte zu ihr geſagt, er glaube, 
Bapa jei ſchon in Amerika. Dann jagte ich, 
ich glaube das auch und richtig zehn Mi- 
nuten jpäter war er da. Es war eine freu- 
dige Ueberraſchung. 

Ein Dichter jagt: „Freude wechielt bier 
nit Leid.“ So ging es uns aud; wir 
sollten jegt anfangen einzupaden, um nad) 
Gcottdale zu ziehen. Es fiel uns ziemlich 
chwer, weil wir viele liebe Freunde in Elk— 
hart haben. 

Als Onkel Schroeder im Fühjahr bei uns 
war, bat er uns fräftig Mut zugeiprochen 
(wir waren jehr glücklich zujammen) und 
jegt wollten wir auch frob jein—zum mei- 
terziehen. 

O ja, hätte bald vergeſſen, hätte es wohl 
am Anfang ichreiben jollen, wir hatten nod) 
mehr jehr lieben Beſuch, nämlich Gejchm. 
Aron Wall von Minnejota, und Br. B. 8. 
Ratzlaff von Janſen, Neb.; wir hätten uns 
fehr gefreut wenn Lieschen auch mitgeweſen 
ware. Die Petitunde und Abſchied in ım- 
ferem Hauſe werde ich nicht bald vergeflen, 
uns tt das immer jehr viel wert wenn wir 
Beſuch von „Thus“ haben, oder auch an- 
dere Ruſſenleute—denn jo nennen die Leute 
hier uns gewöhnlich. 

Am 24. Anguſt waren meine lieben El— 
tern reilefertig.. Vom Nbichied und wes— 
halb. ich noch in Elfhart blieb, wurde ſchon 
in dieien Spalten berichtet. Den nädhiten 
Tag fuhr ich noch mit mehreren Freunden 
nah Minona Yafe, um den weit und breit 
befannten Evangeliiten „Gipſy Smith“ zu 
hören. Es war ein ichöner Morgen und es 
tbat mir wohl in Gottes freier Natur einen 
Ausflug zu machen. Nach zweiitiindiger 
Faährt waren wir am Ziel. 

Die Verſammlung war ſchon im Gang 


(Fortſetzung auf Seite 14.) 
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9 ‚ Ofteber 1908. 
Editorielles. 


— Rom Poſtmeiſter in Tiefengrumd, 
Sask. erhielten wir Nachricht, dab unjer 
alter Korreipondent, 3. 9. Klaaſſen, geitor- 
ben iſt. Näheres werden wir jedenfalls 
bald bringen fönnen. 








— Pr. Noah H. Mad ichreibt, daß er, 
jeine Frau und jein Vater And. Mad, eine 
Reife durch die Anfiedlungen der weſtlichen 
Mennoniten zu machen gedenken. Zuerſt 
waren fie in Elfhart, Ind, und nahmen 
teil an der dort tagenden Konferenz. Am 
10. famen fie wohlbehalten in Chicago an. 


Unſer alter Bater, Br. af. A. Wiebe, 
ſchreibt uns einen jhönen Brief—wir dan- 
fen Dir herzlich dafiir. —Er hatte einen we— 
ben Finger. Er ichreibt ferner noch: Hoff- 
entlich wird es Euch auf Euren neuen Platz 
aucd gut geben, und werdet viel Gelegen 
beit haben, von Jeſum zu zeugen, denn von 
Jeſum zeugen macht jtarf. 

Pr. Iſaak Adrian, Langham, Sasf., 
fiedelt dieje Woche nach Escondido, Cal., 
über, Wir wünſchen glückliche Reiſe. Die 
„Rundichau“ wird gleich hingeſchickt. Für 
den Gruß jagen wir Dank und wiinjchen 
fo wie Du aud), dab Gottes Volk auf Erden 
bald möchte ein Hirt und eine Herde wer— 
den. 

— Br. I. Klaaſſen, Rojenfeld, Man, 
ihreibt, daß Dietrich Schulz, Dfterwid, 
Rubland, am 3. September, a. St., plößlich 
geitorben iſt. Er und Anton Funk fuhren 
nad; Einlage. Den Berg binan gingen jie 
zu Zub. Als fie wieder auf dem Wagen ja 
Ben, jagte er: Wir find ftarf gegangen; er 
will noch nad) der Uhr ichauen, aber es gebt 
nicht mehr—er fällt um und iſt tot. Onkel 
Heinrich Nempel (Boges Rempel) iſt auch 
geitorben. 


Die täglichen Zeitungen bringen recht 
dumfle Geſchichten vom fernen Iſthmus. 





Mennonitifche Rundſchau 


Das alte Sprichwort jcheint fi immer nod) 
zu bewähren: „Wenn zwei Spitbuben fich 
uneinig werden, befommt der arme Mann 
jeine Kuh wieder!” Man behauptet, daß 
nicht jedermann dort einen Kontraft iiber- 
nehmen fann—wer nicht 20 Prozent oder 
mehr von Kontraftpreis an ein gewijjes 
Komitee zahlt—iſt nicht „in it“. In New 
York jagten fich die hohen Herren gemeine 
Worte und biegen ſich meineidig u.ſ.w. Sa, 
der Panama-flanal hat ſchon Urſache zu 
viel Streitigkeiten gegeben und bis die 
Schiffe der Welt dort paſſiren wird es noch 
oft heißes Blut geben —ſonderlich bei denen, 
die dort nicht Erde jchaufeln. 


— Nachdem man in Rußland eine men- 
nonitiihe Penſionskaſſe fir Schullehrer ge— 
ſchaffen bat, beſchäftigt man fich jet mit der 
Frage, ob es nicht möglich wäre, daß Ge— 
bietsichreiber, Kolonialärzte und andere, 
die am Wohl und Weh der Gemeinden ar- 
beiten, Mitglieder diejes Vereins werden 
könnten und jo auch ohne Sorgen in die 
Zufunft Schauen dürften. Warum nicht ei 
nen „Segenjeitigen Unterſtützungsverein“ 
ins Leben rufen, wie man einen in Moun- 
tain Yafe, Minn., bat? 


— Unſer Vater jchreibt vom jonnigen 
Süden, da fie ſchönes Wetter haben. Oft 
werden jie durch Bejuche erfreut. Sie find 
alle gejund. Wir freuen uns jtets, wenn 
es umjeren Freunden qut gebt. Wünſchen 
es auch allen Menichen groß und Flein, daß 
es ihnen gut gehen möchte und wir alle an 
Leib und Seele gejegnet werden. 


Unjer alter Freund Peter Janſen 
jchreibt uns unter anderem wie folgt: „Lie 
ber Br. Faft! Kam am 5. Oftober abends 
von einer fünfwöchentlichen Reiſe nad) Bri— 
tiſch Kolumbia zurück und durfte gottlob 
alle meine Lieben geiund und munter be- 
grüßen. Biel umverdiente Gnade. Bin an 
das Haus gefejfelt indem ich mir im Ur— 
walde auf einem jteilen „Trail“ das Knie 
beihädigte. Die Kornernte it bier in We 
brasfa jehr ſchwach. Viel Yangfutter, aber 
bei den hoben Kornpreiſen wird wohl mur 
wenig Bieb und Schafe gemäftet werden. 
Werde wohl der einzige jein; fann einmal 
das alte Geſchäft noch nicht aufgeben. Wir 
denfen daran nad) Beatrice zu ziehen und 
uns in Nube zu jeßen (7)! Dein alter Nad)- 
bar, Beter.“ 

| 

Ar. P. M. Frieien, Sewaftopol, Ruß⸗ 
land, ichreibt uns einen ſchönen Brief. Er 
iſt jeit es grümdlich warm wurde jo viel bej- | 
jer, dab er während des Tages nicht im Bett | 
jein darf. Ihre kleine Penſion iſt wieder 
in vollen Gang. Der tiebe Peter iſt in 
jeinen Auffafjungen recht weitherzig. Er 
iftt die Triebfeder der evangeliihen Bere 
aung unter den heiliuchenden Ruſſen. Wir 
baben in Sewajtopol viel Segen genojien 
und werden jpäter von unjeren dortigen -in- 
tereflanten, hiſtoriſchen Erfahrungen und 
Beobadytungen berichten. Sewajtopols Ge 
ſchichte ift merfwürdig. 


21. Oftober 


— Tante Krauſe, Lehigh ‚Ran., jchreibt, 
daß ihr Gatte, Br. P. F. K. leidend und 
ſchwach ift; doch bei ſchönem Wetter fährt er 
noch mit zur Berfammlung. Schw. Plett ift 
immer nod ja gelähmt, wie ſchon jeit Jah— 
ren. Sie weint oft bittere Thränen, doch 
iſt jie getrojt und wartet auf die Hilfe von 
oben. - Schw. Krauſe wohnt von ihren 
Freunden auch weit entfernt; zwei ihrer 
Kinder wohnen in Oklahoma. Sie hatten 
eine gute Ernte und find jonft in ihrer Lage 
zufrieden. Wenn wir binfommen wird uns 
wieder Entenbraten in Ausſicht geitellt; wir 
möchten wohl gerne, denn bei Tante Krauſe 
ſchmeckte das Eſſen gewöhnlich gut, wenn 
es auch nicht gerade Entenbraten war. Alte 
Liebe rojtet nicht. 


- Vorigen Mittivody wurden wir freu- 
dig überraicht. Biichof Fred Coffman, Vine— 
land; Ont., wurde angemeldet, er jei mit 
jeiner ganzen Familie bier und fie wollten 
bein deutichen Editor zu Mittag jpeijen. 
Wir haben uns in Elkhart lieb gewonnen. 
Er iſt ein Sohn des alten Reijepredigers 
J. ©. Koffman, Elfhart; feine verwitwete 
Mutter und Geſchwiſter wohnen alle dort. 
‚Er wird bier heute abend predigen und 
dann fahren jie weiter nad) Virginia, wo 
jeine Großmutter noch lebt. Wir haben 
uns jchön unterhalten. Unjere Einrichtung 
it nur mangelhaft, aber es ging gut. Bald 
iſt unjer Haus fertig; und dann werden 
wir beſſer „aefirt“ jein, Gäfte aufzuneh- 
men. 







— Am 25. Oftober findet in der Spring- 
ielder Kirche, Lehigh, Kan. Xiebesmahl 
und Montag die VBorfonferenz ftatt. Wir 
iind auch herzlich eingeladen und wie e8 
iheint öffnet fi der Weg, dab wir auch 
‚werden dort jein fönnen. Wer mid) dort je- 


ben und vielleiht auch hören will, der möchte 


| 







binfommen. Am darauffolgenden Sonntag, 
den 1. November findet nahe Weatberford, 
Dfla., das Ernte-Danffeit und Liebesmahl 
itatt. Man erwartet viel Bejuch zu diejem 
Seit. Am 8. Nov. ift dann das Liebesmahl 
der M. B.Gemeinde aud in Oflahoma. 

Br. E. 9. F. ſchreibt in jeinem Bericht, 
dab von anderen Gemeinden nur Bruder 
D. P. Schröder, Prediger der Krimer 
Wriider-Semeinde auf der Konferenz in 
Beatrice, Neb., war. Bon überall, audy vom 
fernen Rußland, werden Stimmen laut, 
weldhe die Annäherung und Bereinigung 
aller Gläubigen befürworten. — Als unfer 
Scdywiegervater auf jeinem Sterbebett lag, 
beitellte er, dab man doch vereinte Schritte 
thun möchte, um die Sir. Br. und M. B.-Ge- 
meinden zu verichmelzen. Zehn Jahre find 
jeitdem jchon verfloffen und noch ift es nicht 
geſchehen. Man hat wohl aufgehört, ſich zu 
befämpfen, aber von Bereinigung hört man 
nur wenig. 


Folgende Frage entnehmen wir der 
„od. Ztg.“ und jind geipannt wie man die- 


jelbe beantworten wird. 

In Damwlefanowo und Umgegend woh- 
nen ungefähr eben jo viele Yutheraner als 
Mennoniten, 


Der Landbeiig dürfte auf 
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beiden Seiten annähernd gleich groß jein. 
Einſchließlich der lutheriſchen Eſten find 
aber die Lutheraner ſo wohl an Land, als 
auch hauptſächlich an Geld reicher als die 
Mennoniten. Es liegt alſo die Möglichkeit 
vor, dab die Lutheraner den Mennoniten im 
Erziehungs- und Schulwejen nicht nadjite- 
ben. Wie jteht es num in Wirklichkeit? Es 
jteht jo: Die Lutheraner in und um Dawle— 
fanowo haben feine einzige Schule; auch iſt 
mir nicht befannt, daß einer von den rei- 
hen Lutheranern im Ufaichen einen Privat- 
lehrer hätte. Die Mennoniten dagegen ha— 
ben fieben Gemeindeichulen, eine Armen- 
ſchule und haben diejes Jahr eine Zentral- 
ihule gegründet. Wie iſt dieſer gewaltige 
Unterjchied zu erflären? lm freundliche 
Nusfunft bittet B. Haufler. 


Meine Reiſe nach Rußland und zurück. 


Von M. B. Faſt. 


Fortſetzung. 


Der große Dampfer machte „ſehr gute 
Zeit“, ſagt man in der engliſchen Sprache, 
um anzudeuten, daß man ſchnell voran 
kommt. Wir fuhren im Durchſchnitt 530 
Seemeilen in 24 Stunden. Die ungeheu— 
renMaſchinen arbeiten wohl ſehr leicht, doch 
machen ſie den großen Dampfer mit der to— 
ten und lebendigen Fracht erzittern —nicht 
nur zeitweiſe, ſondern fortwährend. Wir 
hatten dunkles und kühles Wetter fait auf 
der ganzen Neije. 

Mit verichiedenen Männern wurden wir 
befannt. Einen Mann wollen wir noch er- 
wähnen. Er war beinahe eines Kopfes hö- 
ber als die meiſten PBallagiere und hatte 
eine tiefe Baßſtimme—ſehr ähnlich mit un— 
jerem. Freund und alten Nachbarn Peter 
Sanjen in Nebrasfa. Der Mann wohnt in 
Arizona. Er war fatholiihy geboren und 
erzogen worden, fing aber bald, nachdem er 
jelbjt denfen gelernt hatte, an nach Wahr- 
beit zu juchen— wie joldye die dem Unglau— 
ben zum Opfer fallen, jo gerne vorgeben— 
und in diefem Suchen wurde er ein Ungläu— 
biger, der es ſich angelegen jein ließ, den 
Mitmenichen auch zu jeiner Erkenntnis zu 
überreden. Dann fam ihm ein altes Mitt 
teren in den Weg; ſie war durch viel 
Trübſal geläutert worden und zeugte in ih— 
rer einfachen Weile von Jeſus ihrem Hei— 
land. Der große Mann wurde zum Nad)- 
denfen und dann zum Stillitand bewogen. 
Er juchte Frieden und fand Ruhe und Troit 
bei der einzigen Quelle. Wir haben 
viel miteinander geiprocdyen. Er hat in den 
Minen Arizonas viel Geld gemadt und it 
jegt daran, die gefundene Wahrheit zu ver- 
breiten. Er jcheut feine Ausgaben; er fubr 
nad) Deutichland, um Bücher druden zu laj 
jen, um dadurd die Wahrheit zu verbreiten. 
Wir jtanden und lauichten oft jeinen Wor- 
ten. Wenn Ungläubige uns jagten, fie wä- 
ren jegt ganz rubig und zufrieden — 
fonnten wir es nie glauben und deshalb 
fragten wir dieien Mann, ob er uns auf- 
richtig jagen wollte, wie er in den 25 Jah— 
ren jeines Unglaubens gefühlt habe, ob er 
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rubig und zufrieden geweſen jei. 
Nein, jagte er, nie! 

Seemöven und Fleine Schiffe zeigten am 
jechiten Tage an, dab wir uns dem Lande 
näberten. Der Lotſe fam in einem Fleinen 
Kahn angerudert auf hoher offener See, 
jtieg an der ihm zugeworfenen Stridleiter 
binauf und lenkte unjer Schiff in den Ha— 
fen von Plymouth und Cherbourg. 

An Englands und Franfreichs Küſte jieht 
man mandes Neues, dody wollen wir das 
auf unjerer Rückreiſe bejchreiben ; dann hat- 
ten wir jchönes, flares Wetter. Auf beiden 
Plägen wurden Gold, Silber und Paſſa— 
giere ausgeladen. Wie vorfihtig man dieje 
Fäßchen mit Gold „händelte“, beichrieben 
wir ja ichon von unterwegs. Das Föftliche 
Metal wurde zuerjt ausgeladen und von 
bewaffneten Beamten in Empfang genom- 
men. Endlich war die Arbeit getan. Much 
wurde dort eine ungeheure Menge Poſtſäcke 
mit amerifanischen Boitjachen ausgeladen, 
dann fuhren wir wieder weiter. 

Am 26. Mai famen wir nad) Bremer- 
bafen und nachdem wir dort eine Taſſe Kaf— 
fee getrimfen fuhren wir per Ertrazug ab 
nach Bremen. 

Manches erinnerte uns dort an Anno 
1877, als wir damals in Antwerpen weil- 
ten. Die engen bin- und berichlängelnden 
Gäßchen, die vielen Frauen mit Körbe und 
Laſten auf dem Kopf, die großen, jtarfen 
Pferde jahen jo aus, als wären es nod) die- 
jelben, die wir vor 31 Jahren ſahen. Bald 
fanden wir Nachtherberge und rubten jchön 
aus. . 

Morgens wurden wir uns einig nad 
Hamburg zu fahren, um in Gemeinjchaft 
mit Br. v. der Smiſſen einen Plan aus- 
zuarbeiten iwie wir am jchielichiten Deutich- 
land und die Schweiz bereijen fönnten. Die 
Einrichtung der Waggone iſt dort jehr ver- 
ichieden von den unjrigen. 

Indem wir noch Hunderte neue Xejer er- 
halten haben, jeit wir jene kurze Berichte 
von unterwegs jchrieben, wollen. wir nod) 
erwähnen, daß man in Deutjchland viel hat, 
was fie beſſer nicht hätten, denn rechts 
und links heit es: „Verboten“! Im Bahn- 
bof beißt es: „Nusgang bier verbo- 
ten. Im Baflagierwagen heißt es fait 
unzählige Male— verboten. 

Sm großen Bremer Bahnhof fonnte man 
große Zettel lefen: Bor Taſchendie— 
ben wird gewarnt! Da plöglid 
fommt ein galanter junger Mann, umarmt 
eine Frau, welche eben mit uns ausgeitie 
gen und heißt jie als Schweiter Marie, herz 
li) willfommen. Bittet aber glei um 
Nachſicht —ſie hätten ſich ſchon jo lange nicht 
aejehen und er jei an die unrichtige Perſon 
geraten! Vielleicht eine halbe Minute ſpä— 
ter griff die Frau wieder nad) dem Gelde 
in ihrer Brujttaiche und—es war nebit ih— 
rem amerifaniihen Paß verichtwunden !- 
Letzteren fand man 15 Minuten jpäter auf 
einer Banf liegen. Dod die $300 waren 
und blieben verihwiunden. Wir wurden 
dabei an den Spruch erinnert: „Wo Euer 
Schatz iit, da wird euer Herz auch jein.“ 
Man jollte auf folder Reiſe nie viel Geld 
bei fidy tragen, jollte e8 an einen ficheren 
Ort jteden und dann, wenn man unter 
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Menſchen it, nicht dahin greifen, um 
auszufinden, ob es noch dort ült. 

Wir hatten unier Geld in $10 Erpreh- 
Orders mit, und fanden es jehr gemütlid). 
Dieje Eheds fann man irgendwo zum bol- 
len Breis in bar umjegen, außer in Ruß- 
land wollen die Banfen gerne eine Eleine 
Vergütung. Alle große Gajthäujer nah— 
men es in voll an und gaben den Reit in 
flingender Münze heraus und man durfte 
immer nur eine fleine Summe Geld bei ſich 
tragen. Der Kaufpreis diejer Cheds ift 50 
Gents für $100; diejelben zeigen wie viel 
Mark man in Deutihland; Kronen in De- 
jterreih, Rubel in Rußland u.i.w. für je 
$10 befommt. Verliert man jein Büch— 
lein, meldet man es telegraphiih an und 
fie ſchicken telegraphiſche Anweiſung u.ſ.w. 
Man jollte nicht anders reiſen, denn Geld 
— wenig oder viel—wird ficher mehr oder 
weniger Unruhe verurjachen. 

Als wir in Bremerbafen aus dem Ge- 
dränge und durd das Zollhaus waren, 
fühlten wir recht qut. Es giebt dort ein 
merfwürdiges Gedränge. Zuerſt gehen die 
Paſſagiere erjter Klaſſe, dann der zweiten 
und jchliegli die aus dem Zwiſchendeck! 
Eine Klaſſe folgt der andern auf dem Fuß 
und jie werden jo jchnell als möglich abge- 
fertigt, auf den Zug gedrängt und nad 


"Bremen gefahren. 


Rechts und Links lieft man auf Fleinen 
und größeren Tafeln immer wieder „Ber- 
boten!“ Br. J. Unrub und ich gingen dann 
in die Stadt, um verichiedene Altertüümer zu 
jehen. Dort ijt eine Kirche, die ift in dem 
Sabre 782 zuerſt gebaut; in den vielen 
Kriegen wurde jie mehrere Male durd) 
Feuer teilweije zerjtört, bis fie ſchließlich 
mit einem Koftenaufwand von über zwei 
Millionen Marf zurecht gebaut wurde, wie 
fie jegt ift. An der einen Seite ſteht unmit- 
telbar daneben. ein Denfmal, deren e8 in 
Deutichland jehr viele giebt und der jpru- 
delnde Brunnen. Die Bänfe, Gemälde und 
andere Einrichtungen jind jehr alt und die 
vielen Erfer und Niichen zeigen vom Ge- 
ſchmack der alten Germanen. Dort befindet 
ji ein jteinerner Taufbeden über 1000 
Sabre alt. Dann haben fie unten im Ge— 
wölbe den jogenannten Bleifeller. 
Berichiedene Sagen knüpfen ji an jenen 
steller und man kann dort Zeichen jehen, die 
viele Hunderte Jahre alt find, die nicht ver- 
weit, jondern verfteinert find. Wer dort 
durchreiſt jollte hingehen und die Altertü— 
mer jehen. 

Wir bejuchten auch die Börſe, ein maj- 
jives Gebäude. Das zuerit in die Augen 
fallende war: „Raudenfstrengitens 
verboten!“ Wir haben in Amerifa 
viele „Börſen“ gejehen, aber hier wird ge- 
raucht und. gelärmt als wären fie nur dazu 
da, um ſich darin zu übertrumpfen. Wir 
ſahen dort finnreihe Gemälde an den Män 
den gemalt, welche Brodufte aus aller Her— 
ren Länder daritellen. Wir wären dort nod) 
gerne länger geblieben, doch unſere Zeit 
war abgelaufen und wir mußten eilen. 

Die Gegend zwiichen Bremen ımd Sam- 
burg iſt ſchön und man jieht wie jehr der 
deutihe Bauer jeden Fußbreit Landes be- 
nutzt. Freilich fieht man nur jehr kleine 
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Telder, aber diejelben reden für fich jelbit 
und zeigen, daß der deutiche Bauer feine 
Scholle ſchätzt. Wir konnten uns gar nicht 
zurechtfinden wie er die winzig Fleinen 
Parzellen pflügen konnte. Iſt das Getreide 
auf einer Ede des Feldes gemäht (mit we— 
nig Ausnahmen jahen wir, wurde das Ge- 
treide mit der Senje gemäht) dann fährt je- 
mand auch ſchon mit dem Miitwagen und 
der Pflug folgt. Iſt das Getreide einge- 
heimſt, dann iſt das Feld aud) bald gepflügt. 
Die meijten Necer jahen aus, al3 hätte man 
beim Pflügen Winfeleifen und Zollitod ſtets 
an Hand gehabt. 

Dort haben viele Großjtädter— vielleicht 
auch Pächter oder Bauern—ihren Kohlgar— 
ten. Faſt alle Fingerbreit jteht eine Wäch— 
terbude; dort ißt man auch jeine Mahlzei- 
ten während des Tages und verwahrt feine 
jelbitverfertigten Geräte, womit fie den gan- 
zen Tag lang gearbeitet haben. In ganz 
Europa ijt der Arbeitstag bedeutend langer 
als bier in Amerika. 

Als wir in Hamburg Quartier genom- 
men, wurde ich geihidt, $. v der Smii- 
jen aufzufinden. Als wir in Altona abitie- 
gen, erfuhren wir bald, daß er an der 
Großen Freiheit wohne und bald 
jtanden wir an jeiner Thür. Wir durften 
eintreten. Er war jelbit nicht zu Haufe, aber 
er fam bald. Wir hatten jein Bild jchon 


geſehen und erfannten ihn glei. Nachdem 


wir uns begrüßt und unjern Wunſch ge- 
äußert hatten, wurden wir zum Kaffee gela- 
den. Bon unjerer Unterhaltung, feinem 
Studierzimmer u.j.w. in nädhjiter Nummer. 





Ndrehveränderung. 


Koh. M. Claaſſen von Fairbury, Neb,., 
nad) Meade, Kan. 


Brieffaiten. 

P. P. Hehler, Altona, Man. — Habe 
jegt einen Brief vom Dorfsältejten in Mi- 
chailowka und werde verjuchen die Angele- 
genheit einzuleiten. 


Der neue Familien-Halender. 


Der Familien-Kalender für 1909 bringt 
meherere wertvolle Driginal-Artifel über 
die Geichichte der mennonitiihen Gemein 
Idaft. Aus dem reichhaltigen Inhalt jei 
bier das folgende erwähnt. 

Die Urſache der Auswanderung der rui 
fiihen Mennoniten nady Amerika. Ein 
Miſſionar der Taufaefinnten zur Neforma 
tionszeit. — Ein „Höherer Kritiker“ über 
Menno Simons. — Zwei Berjammlungen 
der Schweizer Mennoniten zur Werfol 


gungszeit. — Tillie, a Mennonite Maid. 
Die Amerifaniih-Mennonitiihe Miſſion in 
Dhamthari, Indien (mit Bild). Die 


mennonitiihe Miffion in Saba (mit meh 
reren Bildern). 

Ferner gediegene chriſtliche Erzählungen, 
allgemeine Artikel und Gedichte. Die Sei- 
tenzahl iſt vermehrt worden, das Format 
dagegen etwas reduziert, auch enthält der 
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Kalender verhältnismäßig weniger Anzei- 
gen. 


1 Eremplar fojtet portofrei $ .06 
12 Eremplare, portofrei 45 
100 Eremplare, portofrei 3.50 
100 Eremplare, nicht portofrei 2.50 


Man jchreibe an uns um Bedingungen 
für 500 oder 1000 Eremplare. 


Mennonite Publishing House, 
Scottdale, Pa. 





Der Chriſtliche Gemeinde-Halender, 
herausgegeben von der Konferenz der ſüd— 
deutihen Mennoniten fir 1909. 





Diejer Kalender enthält eine Anzahl in- 
terejianter geichichtlihder Artifel, darunter 
ein altes Schriftitüf: Aufzeihnung der 
Dinge, die ſich um das Jahr 1694 zuge- 
tragen haben unter den wehr- und rachloſen 
Christen. — Ein Brief von Hans Rudi 
Nägely an Nafob Amman und jeinen An- 
bang. Ferner: Der Anteil der Mennoni- 
ten an der religiöjen Entwidelung Nord- 
amerifas, Yand und Leute in Sumatra. Ge- 
meinde-Chronif u..w.. 

Preis 30 Cents portofrei. 

Mennonite Publishing House 
Scottdale, Pa. 


Einladung. 


So Gott will und wir leben gedenfen 
wir die Bruderthaler Gemeinde bei Mt. 
Lake, Minn., am Sonntag, den 1. Novem- 
ber, ein Miſſionsfeſt zu feiern, verbunden 
mit einem Xiebesmahl, und Montag, den 
2., eine Sonntagsihul-Ronvention abzu- 
halten, wozu wir nicht nur die Gnaden- 
gegenwart des Herrn und jeinen himmli- 
jchen Segen wünjchen und darum gemein- 
iyaftli den Herrn bitten, jondern laden 
auch brüderlich ein und bitten, fommt, ge- 
liebte Freunde und Reichsgenoſſen Gottes 
und nehmt Teil an diejem bevorjtehenden 
seite. 

Herzlich grühend, im Namen der Ge- 
meinde, N. Dit d. 


Aus mennonitifchen Kreifen. 


Br. E. E. Loewen, Highmore, S. D., be 
richtet, da ſie geiund find. Ihre Farm 
haben jie verrentet und ziehen wieder nad) 
Marion, ©. D. 

Vorige Woche erhielten wir einen Ger- 
mania-Stalender für 1909. Derielbe bat 
äußerlich jein altes Kleid an. Der Inbalt 
iſt jachlich wie in den früheren Jahrgängen. 
Schöne Erzählungen; und an Wik und 
Sumor fehlt es leider nicht. Der Preis des 
Stalenders iſt 35 Cents per Eremplar porto- 
frei. 


Bon Needley erfahren wir, dab der uner 
bittliche Tod in legter Seit herrihte Schw. 
Jakob Düd jtarb im Wochenbett; fie und 
das totgeborene Kind wurden in eine und 
denjelben Sarg gelegt. Sie ift Diet. Enien 
Tochter und er iſt Franz Dücks Sohn, nahe 
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Buhler, Kan. Man jchreibt: „Zie lag fo 
friedlich im Sarg.“ Auch ſtarb Frau Did- 
man, Bankier in Dinuba. Freund C. B. 
Funks Tochter heiratete einen Amerikaner. 

Zwei Finnländer famen bejoffen aus 
Reedley, fuhren gegen Geihw. P. T. Harms 
unglüdlih; der eine brach jein Bein und 
mußte bei Harms einquartiert werden. Alle 
Frucht ift gut geraten und fie haben von al- 
lem im Weberfluß. 

Br. 3. ©. Regier ſpricht von zurüd nad) 
Nebraska ziehen. Neulich kehrte bei ihnen 
ein Töchterlein ein. Schw. N. B. Frieſen 
iſt bald wieder gejund. Hoffentlich hat der 
Beſuch ihrer Kinder, Sans und Familie von 
Sanfen, viel dazu beigetragen. 

In Reedley werden viele Neubauten auf- 
geführt, auch zwei große Kirchen murden 
gebaut. Schw. N. PB. Friejen hat feine Ro— 
finen verfauft für 3 Et3. per Pfund; er 
hatte 50 Tonnen. 

Scweiter Buhler war neulich wieder 
jehr krank. 





Das Titelblatt von Franz Iſaaks Ge- 
ſchichte Tautet wie foigt: 

Die Molotichnaer Mennoniten. — Ein 
Beitrag zur Geſchichte derjelben. Aus Ak— 
ten älterer und neuerer Zeit, wie auch auf 
Grund eigener Erlebnijje und Erfahrungen 
dargeitellt. 

Das Inhaltsverzeichnis. — Kurze Be- 
merfungen über die Urjadhen der Nuswan- 
derung der Mennoniten aus Preußen. 

1. Abichnitt. — Bürgerliche und wirtichaft- 
lihe Angelegenheiten der Meolotichnaer 
Mennoniten. 1. Einwanderung und An- 
fiedlung. 2. Ackerbau. 3. Der landwirt- 
ihaftlihe Verein. 4. Mißwachs. 5. Hohe 
Beſuche und Belobigungsichreiben. Erdbe- 
ben. 6. Schließliche Landzuteilung und 
Ausſiedlung. 7. Die Gebietsvorſteher. 

2. Abſchnitt — Kirchliche Angele 
genheiten. 1. Gemeindegründung, 
Trennung und Kaſſation einiger Kirchen— 
älteſten. 2. Der Ohrloffer Gerſtenſtreit. 
3. Der Streit um das Halbſtädter Bethaus. 
4. Ausgang der Rückenauer oder Brüder— 
gemeinde. 5. Ausgang der Tempelge— 
meinde. 6. Die Kirchengemeinden, ihre 
Aelteſten und Bethäuſer. 

3. Abſchnitt. — Die Schulen, die 
Wehrpflicht und der PForit- 
dienst. 1. Das Sculwejen überhaupt. 
2. Marien -» Taubitummenjhule.. 3. Die 
Wehrpflicht. 4. Der Foritdienit. 

4. Abſchnitt. — Nüdblid. Zeittafel. 
Karte des Molotſchnaer Mennoniten Be: 
zirks. 

Schönfeld, Sibirien, 3. Sept. 1908. Die 
Ernte iſt beendet. Das Dreſchen iſt, trotz 
des ungünſtigen Wetters auch meiſt been— 
digt. Weizen giebt es 8 bis 10 Tſchtw. per 
Debi., Hafer bis 12 Tichtw.; Kartoffeln 
wird es auch genug geben. Baſchtan — Ar 
buien, Melonen und Gurfen—bätte e8 auch 
viel gegeben, aber der Froſt iſt etwas zu 
früh gefommen, jett iſt alles erfroren ehe e8 
reifen fonnte. r P. Faft. 





Nachrichten aus den Gemeinden. 
Am 27. Auguit ftarb in Thorn der Ael- 
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tejte der Gemeinde Ober-Neſſau Br. Hein- 
ri) Both. Geboren am 4. August 1835 zu 
*Kommerau, Kreis Schiweß, verehelichte er 
fih im Jahre 1865 mit Anna Ewert in 
Klorzeniec. Hier nun hat er gearbeitet und 
gewirft unter zum Teil jehr jchwierigen 
Verhältniſſen der häufigen Weichjelüber- 
ſchwemmungen wegen. Stier aber bat er 
auf mannigfaltige Weile die Durchhilfe des 
Herrn erfahren. Sein zum Xoben und 
Danfen bereites Gemüt ließ ihn in allen 
Scwierigfeiten immer wieder feit ver: 
trauen auf die Güte des Herrn. Bald wurde 
er im Sabre 1875 von der Gemeinde Ober- 
Neſſau zum Prediger berufen. Neben dem 
Nelteiten David Dirfs hat er der Gemeinde 
gedient. Als letzterer im Sabre 1888 jtarb, 
blieb er alleiniger Prediger der Gemeinde, 
ohne daß ſich jemand gefunden hätte, den 
Dienst mit ihm zu teilen. Im Sabre 1891 
wurde er dann auch mit dem vollen Amte 
des Melteiten betraut. Mit großer Liebe und 
Singebung ſtellte er feine Kraft der Ge- 
meinde zur Verfiigung. Es war für ihn 
feine Sleinigfeit unter den obwaltenden 
Verbältnifien jeden Sonntag mit der Pre 
digt zu dienen. Er hat den weiten beſchwer 
lihen Weg zum Gotteshaufe faum je ge 
fcheut. Keine Mühe und Strapaze war bei 
ihm zu viel, wenn es galt, das Wohl feiner 
Gemeinde zu fördern. Dieier jeiner Pflicht- 
treue und bingebenden Liebe verdankt die 
Gemeinde unter anderem ihr jchmudes 
Kirchlein. 

Seit dem Jahre 1901 hat er jedod die 
Kanzel nicht mehr betreten. Seine geiti- 
gen und förperlichen Kräfte ließen nad), 
und er fühlte ſich bald außerſtande, jeiner 
Aufgabe nachzukommen. Auch von der Ar- 
beit in der Familie und Kandwirtichaft 
mußte er fich immer mehr zurückziehen. Er 
hat dieje Schwäche mandymal jchwer em 
pfunden. Dod) der Herr hatte jeinem Die 
ner Feierabend geboten. Sein äußeres Ye 
ben geitaltete er zum Beſchluß auch noch 
leichter und angenehmer. Die Ortihaft und 
MWeichielinjel Korzeniee wurde im Jahre 
1905 zum Zwecke eines Holzbafenbaues an 
aefauft. So hat denn der Berjtorbene. die 
legten Jahre im wohlverdienten Ruheſtande 
in Thorn gelebt, bis jeine Kräfte durch bef 
tigeres Auftreten langjäbiger Förperlicher 
Gebrechen plößlich ſchnell verfielen und er 
janft einichlafen durfte, um daheim zu fein 
bei dem Herrn, zu deiien Ruhe einzufom- 
men er ſchon lange Sehnſucht hatte. Ibn 
betrauern jeine treue Gattin und jieben Kin 
der. i 

Unter zablreiher Beteiligung wurde der 
Dahingeihiedene am 29. Auguſt zu Grabe 
geleitet. Im Trauerbauie ſprach der Mel 
teite der Gemeinde "Schöniee, 3. Bartel, 
Worte des Abichiedes, anknüpfend an 1. 
Moſe 24. 56: „Haltet mich nicht auf, denn 
der Herr bat Gnade zu meiner Neile gege 
ben.” Darauf fand eine Trauerfeier in der 
Kirche zu Ober-Neſſau ſtatt. Wieder redete 
Br. I. Batel über Luf. 2, 29—32: „Herr, 
nun läſſeſt du deinen Diener in Frieden fah 
ren“ u.j.w. 

Auf dem Friedhofe angelangt übergab 
Br. N. Wiebe, Neifeprediger mit warmen 
Worten die jterblichen Veberreite der Erde 
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unter Niltitenz mehrere Amtsbrüder, woran 
ji) auch der Ortspfarrer zum Zeichen der 
Teilnahme jeiner Gemeinde beteiligte. 
Selig find die Taten, die in dem Herrn 
jterben, von nun an. Na, der Geiſt jpricht, 
da jie ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre 
Werfe folgen ihnen nad. Offb. 14, 13. 
(Gemeindeblatt. ) 


Neltejtenwahl in Sagradorwfa. 

Daß dieſer Bericht etwas veripätet 
fommt, bat jenen Grund darin, dab ich 
dachte, jemand von Sagradowfa werde et- 
was über die letzte Nelteitenwahl veröffent- 
lihen. Da aber inzwiſchen Ernte- und 
Dreichzeit vorüber find, und immer nod) 
nichts gefommen iſt, jo werden die werten 
Reier des „Botjchafter“ entichuldigen, wenn 
ih, ein Molotichnaer, etwas darüber mit 
teile. 

Wie den meiſten Leſern befannt jein 
dürfte, wurde im Sabre 1871 von dem 
Salbitädter- und Gnadenfelder Bezirk von 
dem Fürſten Kotichubej ein am Flüßchen 
Inguletz im Cherſoner Kreiſe gelegenes 
Landgut gekauft. Die neue Anſiedlung 
daſelbſt wurde nach einem auf demſelben 
Gute gelegenen früheren Unterthanendorf 
Sagradowka genannt. Im Jahre 1872 
wurden die eriten ſechs Dörfer angelegt, de 
nen dann jpäter die übrigen folgten. 

Da es den eriten Anfiedlern an getitli- 
chen Führern fehlte, wählten eritere am 22. 
Dftober jelbigen Jahres aus ihrer Mitte 
die eriten Prediger. In 1874 folgte dann 
die Neltejtenwabl, durch welche Prediger 
Wilhelm Voth- Neu-Schöniee, jpäter Niko 
laifeld, zum Biichofsamte berufen wurde. 
Dieſe Gemeinde wird auch die „Nifolaifel 
der“ genannt und iſt wohl gegenwärtig eine 
der größten Mennonitengemeinden Ruß 
lands, denn im Jahre 1905 zäblte fie 1962 
netaufte Mitglieder. (Mad) den Angaben 
des Prod. Mannbard— Danziq vom Nabre 
1881 hatte die Ehortiger Gemeinde in dem 
jelben Jahre obne die Filiale 2950 getaufte 
Mitalieder.) Doch Melt. Both war von 
jeber nicht ſehr geſund, und als jich ſeine 
förperlichen Gebrechen mit dem zunehmen 
den Alter mebrten, bat er um Entlaſſung 
von ſeinem ichiweren Amte. Im Sabre 1895 
oder 96, genau fann ich's micht jagen, 
wählte die Gemeinde Gerbard Warfentin 
zu jeinem Nachfolger, aber ſchon nach jechs 
jähriger Arbeit rief der liebe Gott den Ael 
teiten Marfentin von bier ab. Bis zur 
Neuwahl mußte Mel. Both wiederum die 
Semeinde bedienen. Im Sabre 1902 wurde 
Franz Martens, Altonau, zum Aelteſten 
berufen, doch nach etwa vierjähriger Amts 
waltung, am 17. Februar 1907, auf einer 
Briderichaft legte Melt Martens jein Amt 
nieder, indem er erflärte, er könne nicht 
mehr als Melteiter Taufe und Abendmahl 
ſowie die Gemeindezucht nach Gottes Wort 
und unſerem Pefenntniffe üben. Darauf 
verließ er und mit ihm 10 Prediger, 2 Dia 
fone und 16 Familien die ihm vom Serrn 
anvertraute Herde, weldher er vor Gott ge 
lobt hatte, treu zu dienen, jo lange ibm 
Gott Leben und Geſundheit ichenfen würde. 
Dagegen fünf Brediger und ein Diakon 
blieben der Gemeinde treu. 
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Sc bin ja fein Prediger, aber wenn ich 
ein Bild brauchen darf, würde ich jo jagen: 
Ein Streiter, der jeinem Monardyen Treue 
gelobt hat und jpäter ihn oder das Regi— 
ment, wo er eingeitellt wurde, verläßt, it 
fahnenflüchtig geworden; wie viel mehr ein 
geiitliher Führer, der von jeinem Bojten 
weicht. — Vom Apoitel Paulus lejen wir, 
dab er mitunter auch mancherlei Mißſtände 
und Schäden in den von ihm gegründeten 
Semeinden antraf, wo er zu ermahnen und 
zu ftrafen hatte; aber daß er diejelben auf- 
gab und ganz verlaſſen hätte, leien wir nir- 
gends. 

Mir erzählte im vorigen Winter ein 
Orenburger, daß etliche ſeiner Nachbarn 
zwei Jahre an ihm gearbeitet hätten, er 
ſolle ſeine Gemeinde verlaſſen und der ihri— 
gen beitreten; dieſes habe ihm viel Kampf 
verurſacht, doch ſchließlich habe er ſich an 
folgendem Beiſpiele zurecht gefunden: Ein 
Gutsbeſitzer hatte viele Schafe. Als er auf 
längere Zeit verreiſen mußte, teilte er ſie 
nach Böcken, Mutterſchafen, Lämmern uſw. 
in verſchiedene Herden und übergab ſie den 
einzelnes Hirten. — Als der Herr der Her— 
den wieder fan, fand er die Böcke mit abge— 
jtoßenen Hörnern, voller Blut — und ohne 
Hirten. Den vermißten Hirten traf er bei 
der Lämmerherde an. — Auf jeine Frage, 
warum er die ihm übergebende Herde ver- 
laſſen habe, antwortete der Hirte mit Flägli- 
cher Stimme: Die Böcke waren gar eigen- 
ſinnig und ſtießen ſich beitändig, fie machten 
mir nur Mühe und Arbeit, da entſchloß ich 
mich, zu den Lämmern zu gehen, die ſprin— 
gen ſo friedlich umher und machen dem Hir— 
ten nur Freude. 

Der Spruch des Beſitzers aber mochte 
wohl anders lauten. — So weit der Oren- 
burger Prediger, um nun wieder auf mei- 
nen Bericht zuriiczufommen. Als Melteiter 
Martens jeine Gemeinde verlafien hatte, 
war auter Nat teuer. Da entichlofien fich 
fünf Dörfer, aus ihrer Mitte 16 Brüder 
zum Melt. Both zu jenden, mit der Bitte, er 
möge fi) der Gemeinde wiederum anneh— 
men. Darauf beraumte Nelt. Both auf den 
3. Marz 1907 eine Bruderverfammlung 
an, auf welcher er die Verfammelten fragte, 
ob die Gemeinde ferner noch ganz und feit 
auf dem Grunde des Wortes Gottes und 
unſeres Bekenntniſſes jtehen und alle Sand- 
lungen, als Taufe, Abendmahl und Ge— 
meindezucht nach Gottes Wort und unferem 
Refenntnis üben wolle, — wenn ja, jo 
möge die Gemeinde jolches durch Mufitehen 
beweiſen. Alle ohne Musnahme ftanden 
auf. 

Da Melteiter Roth Förperliher Schwä— 
dien balber das Amt nicht mehr bedienen 
fonnte, jo wurde Prediger Plett zum einit- 
werligen Yeiter der Gemeinde gewählt. —Zu 
Pfingſten 1907 entichloi ſich der alte Ael— 
tejte, die unterrichtete Nugend zu taufen; 
doc) der liebe Gott warf ihn auf ein hartes 
Stranfenlager, und die Taufhandlung 
mußte eingeitellt werden. Im Serbit des 
jelben Jahres kam dann der Aelteſte Unruh 
von Muntau und diente der Nikolaifelder 
Gemeinde mit Taufe und Abendmahl. 

Da mit dem Abgange des Nelteiten Mar- 
tens auch die Zahl der Prediger zuſammen— 
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geihmolzen ivar, jo wurden am 6. Dezem- 
ber 1907 mehrere Prediger berufen, darun— 
terauch Johann Both, der Sohn des Aelt. 
Wilhelm Both. Am zweiten Ditertag 
führte ihn jein Vater ins Predigtamt ein, 
und als die Gemeinde am 18. Mai zur 
neuen Meltejtenwahl jehritt, wurde Prediger 
Sohann Both mit großer Stimmenmehr- 
beit zum Aelteſten berufen. Nach ſchwerem 
Kampf entichloß er ſich, mit des Herrn Hilfe 
das verantwortungsvpolle Aınt anzunehmen. 
Am eriten Pfingſttage diejes Jahres hat 
der alte Aelteſte Wilhelm Both durch Got- 
tes Gnade die Freude erleben dürfen, jeinen 
Sohn als Aelteſten einjegnen zu Fönnen. 
Tags darauf mußte der junge Aelteſte jei- 
nes Amtes walten, indem er die vorher 
ſchon vorbereitete Jugend taufte. 

Wer das Amt eines Predigers oder Ael— 
teſten bedient, wird ſich noch beſſer als un- 
fer einer da hineindenken fönnen, was es 
beißt, kaum das Predigtamt übernommen, 
fofort zum Welteften berufen zu werden. 
W. in „Botjch.“ 


An ihren Früchten. 


Ein Miſſionar, Herr Underwood, über 
holte auf der Straße einen jungen koregin— 
ichen Farmer und ließ ſich mit ihm in ein 
freundſchaftliches Gejpräd ein. Er fragte 
auch, ob er jhon von der Jejusreligion ge⸗ 
bört habe. „Yayſo kyo? O ja,“ war die 
Antwort, „ich habe viel von ihr gebört, viele 
Leute in diefer Provinz thun die Lehre, jie 
it sehr aut.“ „Glaubſt Du jie auch?“ 
fragte der Miſſionar. „O nein, ic kann fein 
Gläubiger jein,“ erwiderte der Mann; dieſe 
Chriſten geben ihre Zeit und ihr Geld ber, 
um für andere Gutes zu thun; ich muß 
für mich jelbjt thun.“ Das war diejes 
Mannes unbeabiichtigtes Zeugnis für die 
guten Früchte, weldye das Christentum in 
jeinen Nachbarn und Freunden trug. 

Ein wenig weiter wurde der Tragitubl 
der Frau des Miifionars, welche mit ihm 
reiſte, niedergejtellt, um die Kulis ein we— 
nig ruben zu laſſen. Da fam eine alte Frau 
aus einer benachbarten Hütte gelaufen, um 
die Fremde zu „Rugung“. Ich ſagte ihr, 
wer ich jei, ob jie von diejer Lehre wiſſe. „O 
ja, fie it gut, jehr aut.“ „Warum glaubt 
Du fie dann nicht?“ „OD, ich verfaufe Ge 
tränfe, das iſt mein Geſchäft. Ich kann 
das nicht thun und ein Chriſt jein.“ Wieder 
ein unfreiwilliges Zeugnis für das Leben 
der Ehrilten in Whang Hai, die gelernt 
haben, dab der Weg des Herrn gerade und 
rein jein muß. 


Recht ſchreiben, eine Schülerpflicht; 

Heut’ wird man alt—und kann's noch nicht. 

Schön jchreiben, eine hübſche Kunſt, 

Erwedt voraus des Lehrers Gunſt. 

Gut ichreiben iſt ein feiner Ruhm, 

Gewinnt dem Mann fein Publikum. 

Doch recht und ſchön md gut muır 
ſchreibt, 

Wes Feder bei der Wahrheit bleibt. 

Karl Gerof. 

Der ſüßeſte Schaß hienieden 

Sit der Seelenfrieden. 
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(Fortiegung von Seite 9.) 


als wir hinfamen. Kurz vor 11 Uhr wur— 
den die Thüren wieder geöffnet. Es darf 
niemand hinein oder hinauslaufen während 
gepredigt wird, welches mir jehr gefiel und 
aud) nahahmungswert it. Dies war der 
legte Tag der Bibelfonferenz, die dort jeden 
Sommer gehalten wird. Um 11 Uhr trat 
Gipſy Smith auf und erzählte von jeiner 
und jeines Baters Befehrung, es war rüh— 
rend anzuhören. Er jagte, jein Vater jei 
unglücdlich gewejen und hätte ein Verlan- 
gen und Sehnen in jeiner Bruſt gehabt nad) 
etivas Befjerem, aber ſie waren nur unwiſ— 
jende Zigeuner gewejen und von einem 
Platz zum andern gezogen. Er jagte fie hät- 
ten oft zuſammen geweint, aber es war nie- 
mand gewejen, der ihnen vom lieben Sei- 
land jagte wie er jein teures Blut für uns 
vergolien. Endlih nad) langem Suchen 
waren fie zum Frieden gefonmen und jo 
glücklich geworden. 

Ich dachte, hier in Amerika jind jo viele, 
die gut willen und eine Einladung nad) der 
anderen vorbeigehen lajien, wenn ihnen das 
Heil in Jeſu angeboten wird, während die 
armen Heiden darnad) jchmachten. Thum 
wir alle unjere Pflicht? — Bon Winona 
Yafe wäre noch viel zu berichten. Es ift dort 
alles ſehr jchön eingerichtet, um den Leuten 
eine Erholung zu bieten. Dort wird fein 
unnötiges Geräuſch erlaubt, feine Dampf: 
pfeifen u.j.w. werden am Sonntag gehört. 

sch hatte noch ziemlich Arbeit mit Nähen, 
nebenbei machte ich VBejuche und nahm Mb 
ſchied. Am 3. und 4. September tagte eine 
Sonntagsichul-Ktonferenz in Goſhen, welche 
zahlreich bejucht war. Es wurde viel Gutes 
gejagt und verhandelt von verichiedenen 
Berjonen, Predigern, Miſſionsarbeitern 
und Sonntagsichullehrern. Mir war die 
Stonferenz zum großen Segen. Schweiter 
Burfbart von Indien erzählte auch noch 
von ihren Erfahrungen; ſie gedenft diejen 
Serbit mit noch zwei anderen Schweitern 
nad) Indien zurüczufehren. 

Am 18. September fam auch meine Ab— 
ihiedsitunde von dem uns liebgewordenen 
Elfhart. Unſer Näbverein, dem ich auch 
vier Sabre angehörte und auch noch andere 
liebe Freunde und Geſchwiſter im Serrn 
hatten mid) noch mit verjchiedenen Liebes 
zeichen bedacht. Die leßte Betitunde wird 
mir auch noch lange im Gedächtnis bleiben. 
Sc danfe nochmals für die erwiejene Liebe 
und Segenswünſche. Der Herr bat viel für 
nich getban, mein Borjaß it, ihm auch treu 
zu jein in allen Dingen. Unſere VBerwan 
dten vom Weiten jchreiben immer jo ver- 
locdend, und wir möchten wohl gerne Folge 
leiften— nur nod ein bischen Geduld. 

Hier iit alles viel anders als wir es ge 
wöhnt jind, aber doch recht Schön. Die Leute 
jind alle jehr freundlich und zuvorkommend 
zu uns—es wird jchon geben. Wir würden 
auch bier jehr froh jein, wenn ums jemand 
von unſeren Freunden bejuchen würde. 

Muß aufhören, ſonſt wird mein Bericht 
nod in die unterite Schublade gelegt. 

Einen berzliden Gruß der Liebe an alle 
Freunde und Bekannten, auch in Rußland 
an Zante Beter Frieſen und Tante Bräuel, 
auch ihre Familien. Adje, 

Agnes Faft. 





21. Oftober 


Canada, 


Manitoba, 


Steinbad, den 5. Oftober 1908, 
Werter Editor! Da ich ſchon lange feinen 
Bericht eingejandt habe, will ich wieder als 
Korreipondent meine Pfliht thun. Die 
Frau des GE. F. Frieſen liegt bedenklich 
krank an Lungenfieber; hoffentlich wird ſie 
bald wieder beſſer. Auch liegt die Frau des 
H. Neufeld ziemlich krank darnieder. In 
Winkler, Man., ſoll eine Frau vom Blitz 
getötet worden ſein, doch wer und wann es 
geworden iſt, kann ich nicht ſagen. 

Das Dreſchen iſt ſomehr beendigt; über 
den Ertrag ſpäter. Das „Long Distance 
Telephone“ wird öfters gebraudt—eine 
praftiiche Einrichtung. 

In etlichen Zagen joll bier die Schule er- 
öffnet werden für den Winter. 

Bill für diesmal mit diefem Wenigen 
ihliegen. Wünſche Glück im neuen Ver— 
lagshaus und in der neuen Gegend. Grü— 
Bend, Safob Friejen. 


Silberjfeld, den 5. Oftober 1908. 
Ich muß der werten „Rundſchau“ auch wie- 
der einmal ein paar ‚Zeilen mit auf die 
Reife geben, obzwar ich ſchon vorher ge- 
ſchrieben hatte und dasielbe nicht in der 
„Rundichau“ erichienen iſt, jo wage ich es 
dod) wieder zu jchreiben und bitte den lieben 
Editor ein wenig bejjer auf die Briefe zu 
achten, welche ibm eingejandt werden. 
(Sollen wir unterwegs aufpaflen ?— 
Ed.) Ich würde oft jchreiben wenn ich mur 
Zeit hätte. (Sa— wenn. Ed.) 

Jetzt will ich etwas vom Wetter berichten, 
das iſt bis jeßt jehr jchön geweien, die Ernte 
iſt and) jo ziemlich gut ausgefallen, nicht zu 
ſchlecht, auch ganz anders als mancher wohl 
gedacht hat. Viele dachten, es würde wenig 
zu dreichen geben weil zu viel Unfraut und 
wilder Safer war, aber der Menſch denft 
und Gott lenft. Sa, der Herr Himmels 
und der Erde weil doc allemal, was das 
Beite iſt und wann es Zeit ift die Frucht zu 
jegnen für uns arme Erdenpilger. Wir find 
viel zu undanfbar und willen Gottes Ga 
ben und Segen nicht genug zu jchägen weil 
wir unſere Gedanken immer nad dem 
Weltlichen und nicht nach dem Himmliſchen 
richten. Wir jollten es ferner auch mehr be- 
achten, wie hoch und teuer uns der Herr 
erfauft bat, daß er jein Yeben nur aus lau- 
ter Yiebe zu uns bingegeben bat, um uns 
alle vom Fluche zu erlöjen, daß feiner jollte 
verloren gehen. Das himmlische Neich bat 
er ums allen erworben durch den Tod. Un 
jer Yeben und Sinnen jollte auch darnad) 
gerichtet jein, um die ewige Seligfeit zu er- 
langen; wir jollten unjerem Herrn Jeſum 
um jeinen Beiltand von ganzem Serzen um 
jeine Hilfe bitten. Man denft meiſtens 
nur es jei noch Seit, morgen mache ich dies 
und das; ja wie lange reicht das aber zu? 
vielleiht nur eime ganz Furze Zeit, dann 
fommt der Herr und nimmt das mübjelige 
Herz von binnen und es iſt zu jpät. 

Noch einen berzlihen Grub an den Edi- 
tor und alle Rundichauleier, 

AbrabamN. Iſaak. 
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Herbert, den 5. Oft. 1908. Lieber 
Bruder Faſt! Volle Anerkennung findet 
die neue Musftattung der „Rundſchau“ auch 
an diefem Ort, und jomit übermitteln wir 
Die den herzlichen Dank für die Verbeſſe— 
rung und die beiten Segenswünjche für die 
Zukunft! Das Motto ift jo gut gewählt, 
wie e8 nicht pajjender jein fann und iſt al- 
lein eine immer wieder Furiierende und 
doch jtets neue NReifepredigt zagenden Her— 
zen beim eriten Blick ein jehr jtarfer Trojt 
zu jein und wird als Kraftwort aus Gottes 
heiligem Buch laut Verheißung feinen 
Zwed nicht verfehlen, viele Herzen hüben 
und drüben zu tröften und aufzurichten. 
Mögen auch Mitarbeiter am Werf der lie- 
ben „Rundſchau“ nur das Beite reip. nur 
Gutes auf den Altar legen, was zur allge- 
meinen Erbauung dienlih it. Das gebe 
Gott als bejonderen Segen dem ganzen Ar 
beiter- und Leierfreis. (Mmen!-— Ed.) 


Ferner jende ich noch einen Furzen Be- 
richt ein. Sonntag, den 4. Oftober, wur- 
den im Bethaufe zu Bethel noch wieder zehn 
Perſonen geprüft und durch die Taufe dem 
Herrn binzugethban. Der Ausdrud „dem 
Herrn“ jtellt die Gemeinde in den Sinter- 
grund und das jollte in jeder Gemeinde 
Grundiaß jein, nie für die Gemeinde und 
deren Grundjaß zu werben, aber in allem 
Ernit für unjern Serrn, den Geialbten, 
Seelen anzuwerben und wo man an Seelen 
nod nicht das Werf des Heiligen Geijtes 
beim Prüfen herausfinden Fann, dann mit 
der Taufe und der Aufnahme nody zu war- 
ten, wie auch bei diejer Gelegenheit deshalb 
nod) zwei Perſonen aufs Warten angewie- 
jen wurden bis Gottes Geiſt jein Werf in 
ihren Serzen deutlicher offenbaren möge. 
Der Ausdruck „zum Herrn“ iſt auch ſehr 
verantwortlid. Wir hoffen jo, und doch iſt 
unjere Erfenntnis nur Stücwerf und da 
ber unvollkommen, weshalb auch zu eriwar 
ten ſteht, dab die Gliederzahl der Gemeinde 
vom Serrn der Gemeinde zweifelsohne mod) 
reduziert werden wird. Dieies jollte ums 
demütigen und zu größerer Treue und Bor 
fiht mahnen, und vor allen Dingen uns 
jelbit oft die ernite Frage vorlegen: „Serr, 
bin ich's?“ „Darum laſſet uns fürchten 
und unſer feiner dabinten bleibe.” Ebr. 4, 
1. Bejonders wichtig waren die Bekennt 
niffe der ſchon in vorgerüdten Jahren, Na 
fob B. Dyd und Br. Harder von Herbert, 
wie beide ſchon längere Zeit unter der Ar 
beit des Serrn geitanden und wie der Serr 
jein Werf nicht aufgiebt, bis er uns Schritt 
für Schritt tiefer in die Heilswahrheit bin 
einführt, um ums ganz für fich zu haben, 
Mögen wir nicht bei der Taufe jtehen blei 
ben, als dem Endziel unjerer Beſtimmung, 
jondern dieje joll nur als Zeichen des Bun 
des mit Gott (1. Bet. 3, 21) gleichſam als 
Weiheaft unierer Hingabe an Gott betrad) 
ten und jomit nicht beim Eingang und An- 
fang eines gottgewweihten Lebens stehen 
bleiben, jondern vorwärts eilen im Kampf 
des Glaubens wider Welt, Teufel und die 
Sünde, den Sieg zu erringen und der 
Krone der Gerechtigkeit nachzujagen, damit 
nicht andere Dinge uns um den Preis brin- 
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gen, was oft jo jchnell und jo leicht geiche- 
ben iſt. 
Sn Liebe grüßend, I VEN. 


Chortitz, den 7. Oft. 1908. Werter 
Editor! Ach will verjuchen ein Lebenszei- 
hen von uns zu geben durd die „Rund— 
ſchau“. Berichte meinen Brüdern, Schtwe- 
jtern, Schwager und jonstigen Verwandten, 
dab wir nicht geſund find. Bei uns liegen 
fünf Rinder franf an Typhusfieber. Ger- 
hard und Anna find jchon beinahe geiund, 
aber Katharina, Aganetha und Abraham 
find noch jehr franf. Wir bitten Gott er 
möchte jie gejund machen, aber nicht unjer, 
jondern jein Wille geichehe. 

Hier ift viel Wind geweſen, der hat uns 
das Dad) vom Stall gerifjen und ganz zer- 
ihlagen; auch auf anderen Stellen iſt viel 
Schaden angerichtet worden. 

Noch einen Gruß, 

Gerh. u. Eliſ. Sein. 

Unſere Adreſſe it: Gerhard Hein, Chor 
ti, Swift Current, Sasf., Can. 


Gin wahres Geſchichtchen aus unjerer Zeit. 


Es war im Sabre 1903 als eine ärm 
liche Familie aus Europa auswanderte, um 
in Amerifa jeine Selbititändigfeit zu ju- 
chen. Troß allem Mut und den beiten Hoff- 
mungen, welche fie nach der Ankunft im 
nennen Lande begten, machte ſich doch ein 
gewiſſer Mangel bei ihnen geltend — es 
fehlte nötig eine Hub, die jie nicht ſogleich 
faufen fonnten ohne Scyulden zu machen. 
In dem Städtchen, wo ſie ſich niedergelajien 
hatten, wohnte ein Mann, der troßdem die 
Schrift den Menichenfindern alle guten 
Werke abipricht, dennoch ein gutes Herz 
zeigte. Nachdem diejer Mann die Verhält 
nille jener Familie erfahren, handelte er 
nad) dem Zinne folgenden Verchens: 


Dem Manne it das Geld jehr fnapp? 

en jammert's nicht? Wer bilft ihm 
Wer? 

Wer rettet ihn vom Bettelitah”? 

sc geb’ fünf Dollar— sind noch mehr? 


Dieje Opfermwilligfeit fand offene Herzen 
und Obren, und jo gelangte die Familie 
bald in den Beſitz einer Kuh. Nach nicht 
langer Friſt ſchickte es ich jo, da jene Fa 
milie und auch ihr munmehriger Freund in 
ein und diejelbe Gegend zogen. Drei Jahre 
vergingen, wäbrend welcher Zeit ſich zwi 
ichen umieren Freunden nichts Belonderes 
zutrug. Doch wurde es im dieſer Zeit jenem 
samilienvater gegeben, dem Herzen eines 
Wobltbäters nabe "zu fommen. Es waren 
beide qutmeinende Chriſten, doch letzterer 
war nun zu der Erkenntnis gekommen, daß 
ihm noch etwas fehle, nämlich der lebendige, 
ſchon hier frohſtimmende Glaube an die Er 
löſung ſeiner Seele durch Jeſu Blut. Er 
ſuchte dieſes im Gebet und in der Schrift. 
Und jener ärmere Freund durfte ihm mn 
aud etwas mitteilen, nämlid: Mut und 
Worte des Troites. Der Heilige Geiit, der 
überall zugegen iſt, wo ein geängjtetes und 
zerichlagenes Herz ilt, (Pi. 34, 19) ließ 
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auch unferem Kornelio (Apitg. 10, 4) das 
Licht des Lebens aufgehen, die Seligfeit der 
Vergebung empfinden. Darnach überfam 
er auch die Erkenntnis eines Kämmerers 
von Mohrenland (Apitg. 8, 36) und lieh 
ji) nun den 4. Oftober gläubig taufen. 

Roſthern, den 6. Oftober 1908. Will 
heute einige Zeilen der „Rundſchau“ zu— 
jenden. Muh gleich erwähnen, die „Rund- 
ſchau“ gefällt uns in ihrem neuen Nleide. 
Sch wünſche ihr ein langes Beitehen, denn 
fie iſt auch jehr lehrreidy und bringt uns 
Nachricht von nah und fern. 

Viel Neues weis ich nicht zu berichten. 
Das Dreichen iſt beendigt und der Ertrag 
iſt verichteden. Der Roſt und Hagel haben 
auf Stellen viel Schaden angerichtet. 

Nun fomme ich zuerjt zu Dir, Dur lieber 
unge dort in der Krim, warum läßt Du 
Dich nicht hören, Du möchteſt doch wenig- 
jtens einmal im Jahr jchreiben und uns be- 
richten, ob Du die „Rundſchau“ erhältit? 
Dir, lieber Freund 9. ®., berichte ich, daß 
wir Deinen Brief nicht erhalten haben, 
ichreibe nur durch die „Rundſchau“, die 
gebt ſicherer als die Briefe. 

Mit der Geſundheit it es nicht ganz wie 
es jein ſollte; meine Frau bat oftmals Ko— 
if; übrigens haben wir nichts zu beflagen, 
dem Herrn jei vielmals Lob und Danf ge- 
bracht, ihm allein gebührt die Ehre von 
Ewigkeit zu Ewigfeit. 

Grüße nod) alle mit Röm. 8 und wünſche 
einem jeden die beite Gejundheit an Leib 
und Seele, Jakob Neufeld, ©r. 

Noitbern, den 8. Oft. 1908. Lieber 
Editor! Einen herzlichen Gruß zuvor. Ich 
möchte gerne Nachricht haben von meinen 
Seichwiitern; es jind Gerhard, David, Jo— 
bann und Agatha Hildebrand—ob fie noch 
am Leben find? wir fönnen feine Nachricht 
befommen. Ich bin David Hildebrandts 
ftatharina, früber Friedensruh. Meine El— 
tern sind ichon lange tot, und meine Ge 
ichwiiter haben mich doch wohl ganz verge)- 
jen. Onkel Gerhard lebt noch und Onfel 
Johann wohnt wohl in Lichtfelde. Rund- 
ſchauleſer ſind um Aufſchluß gebeten. 

Wir ſind ſamt Kinder geſund und wün— 
ſchen Euch dasſelbe. Möchten auch gerne 
von Franz Löwen etwas hören. 

Grüßend, Jakob Neufeld. 

Ynm—Rie it Eure alte Adreſſe?— 
Ed 


Rußland. 


Warenburg, im Aug. 1908. Werte 
„Rundſchau“! Nac langem Schweigen will 
ich auch wieder einmal zur Feder greifen 
und einen Bericht einfenden, zuvor aber al- 
len Leſern und dem lieben Editor und mei- 
nen Freunden einen berziden Gruß und 
viel Glück. 

Lieber Bruder Friedrih Döring, Rof- 
tbern, Sasf., es wird Euch zwar lange ge- 
dauert haben, bis Ihr diejes von mir lejen 
durftet, aber Ihr werdet entichuldigen 
wenn ich Euch jagen werde, dab ich nicht 
eher ichreiben wollte bis ich richtig wußte, 
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wo Euer Landſtück hinkäme. Es dauerte 
mir aber zu lange. Werde es jpäter thun. 
Die Landmeſſer meinen in den nächſten Ta- 
gen fönnten fie die Pfoſten jtellen und je: 
dem jein Anteil auf einem Plage abſchnei 


den. Ihr befommt Euer Std neben dem 


unjrigen. 


Sa, alles ijt geipannt auf die Stunde 
wo es ans Zandftücker jchneiden geht, man 
ſpricht meiſtens nur von Yand, und das 
Wort, Palm 119, 172: „Meine Zunge joll 
ihr Geſpräch haben von deinem Wort, denn 
alle deine Gebote jind recht“ wird wohl oft 
vergejien. Diejer Pſalm ijt befanntlic ein 
güldenes A-B-E zu jedem Buchitaben des 
Alphabets ertönen acht Verje zum Xobe des 
göttlichen Wortes. Nun ftehen wir am let- 
ten, an unjerem 3, und der Pſalmiſt jtellte 
feine Zunge in den Dienjt des Herrn und 
feines Wortes. An der Zunge jieht be- 
kanntlich der Arzt, wie es im Innern eines 
Patienten bejtellt ift. Die Zunge und ihr 
Geſpräch ijt aud ein Kennzeichen von der 
Sefinnung eines Menſchen. Wenn in den 
Herzen der Menichen ſich Gottes Wort le- 
bendig und fräftig erwiejen hat. Wenn fie 
erfannt haben: die Gebote des Herrn find 
lauter und erleuchten die Augen, dann wer 
den fie auch am ſchicklichen Orte ihr Ge 
ſpräch von feinem Worte haben. Wie gebt 
es bei uns? Man macht ein bißchen mit, 
man liejt ein bischen im Neuen Teitament, 
vielleicht betet man ein bißchen, aber wie 
viele andere Bißchen haben daneben noch 
Pat: ein bischen Augenlujt und ein biß 
chen Fleiſchesluſt und ein bischen Unfrieden 
und ein bißchen Glaubensunſicherheit md 
ein bischen Zuverficht, ein bischen Schuld, 
ein bißchen Gnade, ein bißchen warm md 
ein bischen kalt, ein bißchen Tod und ein 
bischen Leben! Wohin kommt man jchliei; 
lich mit jeinem Bißchen? Der reiche Jüng 
ling war ein bischen religiös, fam zu Jeſu 
und ging betrübt von dannen. Ein bißchen 
religiös war SHerodes, der Johannes fürd) 
tete, denn er wußte, dal er ein gerechter 
und heiliger Mann war; aber eines jchö 
nen Tages lie er ihn enthaupten. Ein biß 
chen religiös war Demas und bat die Welt 
lieb gewonnen. 2. Tim. 4, 10. Ein bij; 
chen religiös war König Marippa, denn es 
fehlte nicht viel, jo hätte er fi von Paulus 
überreden lajjen, dal; er ein Chriſt wurde 
(Apita. 26, 28), und er blieb was er war. 
O unſer armes bischen Ehriitenbeit! Und 
doc) jagt der Herr: So ihr Glauben babt 
wie ein Senfforn! Sa, aber der Glaube iſt 
nicht zufrieden mit einem bißchen. Das 
Fünklein will zu euer werden. Der Hei 
lige Gott thut ganze Arbeit; er helfe auch 
uns aus dem Bißchen in die Fülle. Un dann 
wer von jeinem Geijt berührt ijt, dem ver 
findet die Natur als Gottes Buch göttliche 
Dinge. Dem jagt die Kiefer in ihrer Se 
nügiamfeit, die auch mit armem Boden für 
lieb nimmt und ihre dürren Nadeln zum 
Simmel jtreft. Selig find, die da geiſtlich 
arm find, denn das Himmelreich iſt ihr; 
und die Weide am Bad) mit dent zitternden 
Laub: Selig find, die da Leid tragen, denn 
fie jollen getröftet werden; ımd die Linde 
mit ihrem zarten Holz und ihrem Blüten 
dust: Selig find die Sanftmütigen, denn 
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jie werden das Erdreich bejigen. Und die 
Erle, die ihre Wurzeln zum Wafjer hernie- 
deriendet: Selig jind, die da hungert und 
dürſtet nach der Gerechtigkeit, denn fie jollen 
jatt werden. Die Buche aber, welche in ib 
rem kühlenden Schatten den müden Wande- 
rer aufnimmt: Selig jind die Barmberzi- 
gen, denn fie werden Barmberzigfeit erlen 
gen. md die Birfe mit ihrem hellen Yaub 
und weisen Rinde ruft uns zu: Selig find, 
die reines Herzens jind, denn jie werden 
Gott hauen; während die Eiche, bewährt 
im Sturm und Wetter, uns die Wahrheit 
der legten Seligpreifung verfiindet: Selig 
jind, die um Gerechtigkeit willen verfolgt 
werden, denn das Himmelreich it ihr. 


Die Ernte iſt auch jomit zu Ende und ijt 
ſchwach ausgefallen; bei manchen aber auc) 
bejier als im vorigen Jahr. Doch, Gott 
jei Lob und Dank dafür; es gilt nur weis- 
lich zu Nate halten und mit dem zufrieden 
jein, was Gott uns bejchert bat. 


Lieber Onkel George, Konrad Schiwen 
gel und Fred Bopp, Fresno! Ich babe 
Euch unlängit von Guren alten Eltern 
Briefe abgejandt, habt Ihr jie erhalten? 
Ihr, Onfel Georg, ſeid mur recht fleißig 
mit dem Schreiben fiir die „Rundſchau, wo 
Cure alten Eltern jo ſchön lejen können, 
weil es deutlich it. Xieber Schwager Jo— 
hannes, Alexander, Georg, Friedrich und 
Heinrich Trippel, wie iſt es, dab Ihr Euch 
jo lange nicht hören lat? Halt Du Johan 
nes, die Medaile erhalten, welche ich Dir 
mit Georg Philipp Bier jchiefte? Bitte, 
jchreibt alle für die „Rundſchau“. 

Du, Schwager Anguſt Göbel, haft Du 
den Brief erhalten von Deinen Schwiener 
eltern? 

— — 

Später, den 4. Sept. —Lieber Schwager 
Johannes, die Porträts babe ich erhalten 
und auch verteilt, jo wie Du gejchrieben 
haſt. 

Grüßend, Gottlieb Schwengel. 


Muntan, den 4. September 1908, 
Lieber Br. Faſt! Friede und Liebe zum 
Gruß! Ob ich an Dich oder au die „Nund 
ſchau“ jchreibe, bleibt ji wohl gleich. Ge 
meint jeid Ihr beide. Dur haft mid) bejucht, 
und die „Rundſchau“ beiucht mich jede Wo: 
che. Und eine Yiebe it ja der andern wert. 
Nicht wahr, Ihr nehmt meinen eriten Be 
ſuch an, wenn's auch nur einer iſt mit Tinte 
und Feder? «Sa, gewiß, gerne, Bitte 
ichreibe bald wieder. Eure Scheune iſt ja 
jedenfalls ganz fertig; die Maſchine hat 
aufgehört zu ſummen md Ihr macht es 


Euch jedenfalls am warmen Dfen bequem. - 


Herzlichen Gruß an Did), Deine ganze Fa 
milie md Freundin K. Klaaſſen. —Ed.) 
Dur blickſt min alſo auf Deine Europareiſe 
als auf etwas hinter Dir Liegendes zurück 
und nicht wahr, es ſtimmt .auch bei Dir: 
„Wem Gott will eine Gunſt erweiien, den 
jchieft er in die weite Welt.“ Nur jchade, 
da; Du Dein Angelicht jo bald heimwärts 
gewandt. Abgeſehen davon, dab der liebe 
Ar, Lambert, als er berfam, Dich bier 
ſchmerzlich vermißte; Du hätteſt mit dem 
Bruder zuſammen hier auch noch manches 


21. Oktober 


mitmachen ſollen. (Rielleicht. —Ed.) Bruder 
Zambert bat hier an der Molotſchna jo 
ziemlich in allen Kirchen gepredigt. Gegen- 
wärtig iſt er in der Krim; von dort zurüd- 
aefehrt, wird er einen fiebentägigen Bibel- 
furjus bier auf Apanlee beiwohnen; dar- 
nach noch auf etwa acht Stellen in der alten 
Kolonie predigen und zum 21. September 
a. St. auf Sagradowfa jein, wo er in der 
Kirche zu Nikolaifeld und wohl auch auf 
nod) etlichen anderen Stellen predigen und 
dann von dort aus jeine Weltreije zunächſt 
nad) Kleinafien antreten wird, jo Gott will. 
Es ijt ein zeitgemäßes Mahnen zum Ernit- 
machen mit dem Chriftentum, zum Feithal- 
ten am Bekenntnis der Väter, zu treuem 
Zuſammenſtehen, trog der nun einmal be- 
jtehenden Unterſchiede im Ritus und Ge- 
meindebau und zu fleißiger, unermüdlicher 
Arbeit am Worte des Herrn! Wahrlich, hät— 
ten wir in allen unjeren zwölf Lagern—ſo 
weit jollen wir ja bereits jein—viele ernſte 
Prediger, wir würden bei all unjerer ört- 
lichen Zerſtreumg eine Macht bilden, vor 
der ſich auch der alte böje Feind fürchten 
müßte—ein einig Volk von Brüdern. Aber 
nun jteht es leider jo ganz anders. Ob ein 
mennonitiicher öfonomischer Council, wie 
Br. Lambert es anbahnen möchte, viel 
fruchten würde, iſt doch wohl jehr zu bezwei- 
feln; aber Das iſt wahr: ſuchen jollten 
wir ums und müßten es auch bald anfangen, 
went unſere kirchliche Eigenart erhalten 
bleiben joll. Nichts thun als Fleinliche Par— 
teiinterejien vertreten und immer neue Bar- 
teien bilden und dabei doch erwarten, der 
Herr werde das Mennonitentum, d. b. die 
Abteilung, der man jelber angehört, erhal- 
ten, das kann doc nicht das Richtige jein 
und nicht zum Ziele führen. Das fann nur 
dahin fiihren, da die Denfenden in unſerer 
eigenen Mitte anfangen müßten, fi) des 
Mennonitennamens zu ſchämen. Sch hoffe, 
Br. Yamberts Bejud wird bier Segens- 
ipuren binterlafien. (Wir wünſchen es! — 
Ed.) Der Herr geleite ihn im Segen, wo er 
auch hinkommen wird auf jeiner weiten 
Reiſe. Er jegne und jtärfe auch Dich, lieber 
Bruder Salt, in Deiner verantwortlichen 
editoriellen Arbeit. 


(Hot befoblen, Dein H. Unruh. 


Komiſchow, den 4. September 1908. 
Zuvor wünſche Ihnen den Frieden Gottes 
und das beite Wohlergehen. Herzlich Danf 
den Gebern. Es it mir immer eine neue 
Beltätigung, da; der Herr für uns jorgt. 
som die Ehre und Dank. Die Ernte it 
bier nicht aufs Beſte ausgefallen. Der Wei 
zen foftet IN. 10 K. per Bud; zu verdie: 
nen it bier nichts. Ach habe feinen Weizen 
belommen. Mir wird bange wenn ich mid) 
bineinlafie, wie es wird den Winter werden 

feine Heitzung, fein Brot, feine Kleider! 
Bitte, lieber Bruder, vielleicht find dort 
jolye, die ein Herz haben für einen armen 
Mann. Schicken Sie mir ein wenig Mit- 
hilfe, der Herr wird es Euch lohnen. Wenn 
Zie Geld jchiden, dann ſchicken Sie es an 
Hr. David Jans. 


Grüßend, Peter Wiebe. 
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Zeitereignifie. 


Drei Trauungen vor der Yandung. 

New York, 9. DA. — Drei jungen 
Engländerinnen, die gejtern mit dem Dam- 
pfer „Majeſtie“ hier eintrafen, um ſich in ei- 
nigen Monaten mit ihren rejpeftiven Bräu- 
tigamen ins Ehejoch ſchmieden zu laſſen, 
wurde von der Einwanderungsbehörde die 
Landung nicht eher geitatten, als bis fie 
auch wirflid Madame Walter W. Smith, 
beziv. Ernejt Bower, beziv. Eno Deajon wä— 
ren. Infolgedeſſen mußten erjt auf dem 
Dampfer die Trauungen vorgenommen wer— 
den. Die jungen Gatten find alle in guten 
Stellungen. 








Neue Poitmarken. 

New York, 11. Oftober. — Das Bu- 
reau of Engraving and Printing bat die 
Entwürfe für die vom Generalpojtmeifter 
Meyer befürworteten neuen Poſtmorken an- 
gefertigt. Bon dieſer Serie werden joldye 
zum Betrage von ein Cent, zwei Sents, drei 
Gents, vier Cents, fünf Cents, jechs Cents, 
acht Gents, zehn Cents, fünfzehn Cents, 
fünfiz Cents, und einem Dollar angefertigt 
werden. Die Zwei- und Fiinf-Dollarmar- 
fen, die nun im Gebrauch jind, werden 
eingehen. Es wird nod etlihe Wochen 
dauern, ehe die neuen Marfen in den Ver— 
fehr fommen. Die Zwei-Gent-Marfe wird 
zuerjt zur Ausgabe gelangen, etwa Mitte 
November. Die neuen Marken zeichnen ſich 
durch größte Einfachheit des Entwurfs aus. 
In jedem Falle zeigt der Kopf auf der 
Marke das Profil und der Drud giebt einen 
Das-Nelief-Effeft. Die Lettern darauf jind 
in gerader Linie, oben die Buchſtaben U. ©. 
Roftage, unten die Nennung des Vetrages, 
Gin Gent, oder was immer der Fall jein 
mag. Die Ein-Gent-Marfe weijt den Kopf 
Franklin's auf, alle übrigen jind mit dem 
Bildnis Waihingtons verjehen. Die Farben 
find das Rot Blau der früher im Umlauf 
befindlihen Marken. 
Sendet 15 Gents für zehn hodfeine Poſt— 

Starten. 

Serie 2.—10 religiöje Karten. Serie 7. 
10 Blumenfarten. Serie 26.—10 Dank 
jagungsfarten. Serie 27.10 Weihnachts 
farten. Serie 28.— 10 Nenjahrsfarten. 

Katalog mit erjter Beitellung. 

Wm. Stranbe, 
610 18. Str., Detroit, Mid). 
Göttliches Gericht. 


Aus Medlenburg wurde bei der Dürre 
im Sabre 1858 folgende Geſchichte berich 
tet: Ein Mann, der auch befiimmert jein 
jammervolles Feld angejehen und jein not 
reifes Korn mit Schmerzen betradhtet bat, 
jagt ganz ärgrlich, mit zornigen Blicken gen 
Simmel jehend: „Der da oben jchläft wohl 
und hat das Regnen vergejien! Was iſt das 
für eine ®irtihaft! Erſt müſſen wir uns 
fürchterlich abquälen und nun läßt er alles 
elend verfommen!” — Seit diejer Zeit hat 
ihn eine Müdigkeit überfallen, der er nicht 
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$orni’s 


Alpenkräuter 


ift ein Heilmittel don anerlanntem Werth. 


anderen Medizinen. 
erfegen, 


Er reinigt das Blut. 
Er regulirt den Magen. 
Er wirkt anf die Nieren. 


Er ift ganz verſchieden bon allen 


Er mag wohl nadgeahmt werden, aber Nichts Tann ihn 


Er befördert die Verdauung. 
Er wirft auf die Leber, 


Gr beruhigt das Nerveninitem. 


Er nährt, ftärkt und belcht. 
Kurz gefagt, er iſt ein Hausmittel im wahren Sinne de3 Wortes, und follte 


in jedem Haushalt vorhanden fein. 


Iſt nicht in Apotbelen zu baben, fondern 
wird dem Publilum durch Special-Agenten direlt geliefert. 


Wenn Ihnen kein 


Agent belannt iit, dann fchreiben Sie an die alleinigen Fabrilanten und Eigen» 


tbümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 


112-118 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 








Serr werden fann. Alles 
nicht, kaum erwacht, fällt er wieder in den 
Schlummer zurüd. Fragt man ihn: Aber, 
was ijt denn das? wie geht das zu? jo ant- 
wortet er nur in dumpfem Tone: „Irret 


Schlafen hilft 


Gin Maurer wird. wahnfinnig, weil man 
ihn gezwungen, ein Mädchen Icbendig 
einzumanern. 

Odeſſa, 7. Okt. Peter Krawulitſch, 
ein Maurer, wurde neulich von einer Tar— 
tarenbande aufgehoben und in der Nähe 
von Baku in ein Haus gebracht, wo er 
unter Androhungen des Todes gezwungen 
wurde, ein junges Mädchen, das gefeſſelt 
u einer Niſche ftand, einzumauern. Der 
Maurer weigerte jich zuerit, angefleht von 
der Gefejielten, Gnade zu üben, aber er 
mußte ſich jchliehlih fügen. Man jagte 
ihm, das Mädchen jei die Tochter eines rei- 
den Tartaren und hatte mit einem Ihres— 
gleichen verheiratet werden jollen. Aber jie 
weigerte ſich und jei mit einem Zafaien ib- 
res Vaters durcdhgebrannt. Man babe jie 
wieder eingefangen und nun müſſe jie den 

Tod erleiden. 

Als Krawulitſch jeine furchtbare Arbeit 
vollendet hatte, wurden ihm hundert Rubel 
eingehändigt und dann fuhrte man ihn in 
einem geſchloſſenen Wagen fort. Nett ist er 
wabhnjinnig geworden aus Rene! 


Was man fidı in Rußland erlaubt. 

In Saratow Stadtduma fam e8 bei Be 
ratung des Programms für die Tolftoifeier 
zu einem heftigen Muftritt. Graf Uwarow, 
Mitglied der Neihsduma, bradıte in Vor 
ihlag: falls die Schüler für den 28. Au 
aut vem Unterricht nicht ſollten befreit 
werden, jo iſt die Tolitoifeier auf den 29. 
Auguſt (Kirchlicher Feiertag) zu verlegen. 
Alle pflichteten dem Grafen bei, außer dem 
Geiſtlichen Kretſchetowitſch. Dieſer er 
klärte: „Es iſt eine Schande, ſolche Feier 
zu veranstalten und dem Grafen Tolitoi ein 
Telegramm zu schien.“ Fürchterlicher 
Lärm: Ruf: „Er hat die ganze Duma be- 
leidigt! Das dulden wir nit! Hinaus mit 





ihm! Allmählich tritt Ruhe ein, und die 
Duma fat den Beſchluß: 1. Der Vertreter 
der Geiftlichkeit in der Duma iſt für immer 
auszuichliegen. 2. Den Erzbijchof zu er- 
juchen einen anderen Wertreter zu ernen- 
nen. 


Eigentümlicher Unfall. 


Philadelphia, 11. Okt. — Im 
folge einer Exploſion, die ſich vor ſechs Jah— 
ren in einer nahe gelegen Fabrik ereignete, 
ſtürzten heute im nördlichen Teile der Stadt 
zwei Wohnhäuſer ein, wobei eine Perſon ge— 
tötet und mehrere ſchwer verletzt wurden. 

Die erſt 20 Jahre alte Frau Mary Heff— 
ner verlor ihr Leben bei dem Verſuch, ihr 
ſechs Wochen altes Baby zu retten, das in 
jeinem Bettchen lag. Ein herabſtürzender 
Balken traf die Frau und brach ihr Genid. 
Sie war jofort tot. Derjelbe Balken rettete 
des Kindchens Leben indem er ein Schuß- 
dad) bildete, jo dab die nachſtürzenden 
Trümmer das Kleine nicht erdriücden fonn- 
ten. 

Louis Seffner, der Gatte der Umgekom— 
menen, erlitt jchiwere Schnitt- und Quet- 
ihungen, während die 65 Jahre ale Frau 
Mary DO’Eonnor einen doppelten Beinbrud) 
davon trug. Die andren Mieter entfamen 
ohne ernitlihe Berlegungen. 


Starf und geiund. Herr Theo. Timpert 
aus Manitowoe, Wis., R. No. 5, jchreibt: 
„Alpenkräuter-Blutbeleber ijt für mich und 
meine Frau ein großer Segen gewejen. Wir 
waren jo frank und anicheinend herunterge- 
fommen, dab; wir nicht recht wußten, was 
uns fehlte. Nachdem wir den Alpenfräu- 
ter-®lutbeleber gebraucht hatten, fam es 
uns vor, als ob neues Leben und neue Le— 
bensfraft in unſere Körper eingezogen 
wären. Wir find jetzt jtarf und gefund.“ 

Solche Zeugniſſe werden von denen abge- 
geben, welche diejes alte, zeitbewährte Kräu— 
termittel gebraucht haben. Es wird durd 
Spezial-Agenten geliefert. Man jchreibe 
an Dr. Beter Fahrney & Sons Eo., 112— 
118 So, Hohne Ave,, Chicago, Ill. 









Einträgliher Schmuggel. 


San Francisco, Cal. 4. Oft. — 
Die biefige Zeitung Chronicle meldet, dab 
die fürzlich in aller Stille erfolgte jumma- 
riihe Entlafiung von Beamten des Bundes: 
Einwanderungsdepartements in California 
auf Grund einer Unterſuchung der von dem 
früheren Einwanderungsinipeftor William 
2. Waller gelieferten Informationen, eine 
weitgehende Korruption im Einmwande- 
rungsdienft entlang der merifanijchen 
Grenze ergeben hat. Biele Hunderte Chi- 
nejen jollen während der Jeßten zwei 
Sabre mit Hilfe von beitechlihen Beamten 
in die Ver. Staaten eingejhmuggelt wor- 
den jein. Chineſiſche und merifaniiche Be— 
wohner von Merifo und Siüd-Ealifornia jo- 
wohl, wie Amerifaner in amtlicher Stel- 
lung jollen an dem im Großen betriebenen 
Chineſenſchmuggel beteiligt geweſen jein. 
Es heißt, daß für jeden Chinejen, der iiber 
die merifaniiche Grenze nad Los Angeles, 
Cal., befördert wurde, ein Preis von $250 
und für jeden unbehelligt nad) New Norf 
abglieferten Chineſen $500 bezahlt worden 
jei. Im Laufe der legten beiden Jahre wur- 
den häufig Ehinejen, die in Fleineren Grup- 
pen in Frachtwaggons und auf Landitraken 
über die Grenze famen, feitgenommen und 
nad) China deportiert. Viele von diejen wa— 
ren Leute, die nad) China zurüdfehren woll- 
ten und zu dieſem Zwede ſich auf Koften 
von „Unele Sam“ deportieren ließen. 


Das Jawort per Kabel. 


Chicago, 6. Oft. — Der deutſche Ma- 
rineleutenant Robert Zimmermann ift ge- 
ſtern in der hiefigen Erlöferfirdde mit Frl. 
Adelaide Franz getraut worden. Zimmer- 
mann hatte das Mädchen vor fünf Jahren 
in Kiel fennen gelernt, wo Frl. Franz Mu— 
fifunterriht nahm. Als vor zwei Jahren 
das Mädchen nad) Amerika, ihrer Heimat, 
zurüdfehrte, blieb Zimmermann mit ihr in 
Korreipondenz und meulich traf bei Frl. 
Franz eine Kabeldepeiche ein, in welcher der 
Leutnant fragte: „Willit Dir mich beira 
ten?“ Die Antwort, ebenfalls per Kabel, 
war ein lafoniihes „Sa“. Zimmermann 
nahm einen jehsmwöchentlidhen Urlaub, fam 
—* Chicago und geſtern fand die Hochzeit 
tatt. 


Sichere Genefung | durd das wunder: 
für Aranke } wirende 


&Exanthematifcdre Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Erlãuternde CEirkulare werden portofrei zuge 
fandt. Nur einzig alleiu echt zu haben von 

Dohn Zinden, 


Spezial⸗ Arzt und alleiniger Verfertiger der ein 
echten reinen Exanthemaätiſchen Heilmittel. 
fice und Reſidenz: 3808 Proſpect Ave. S. E. 


Letter-Dramer W. Gleveland, 


Man hüte ſich vor Kälfhungen und falfehen An: 
rpeifungen. 





Wie immer auch Gott den Sünder warnt, 
er thut es ſtets in Liebe. 


Mennonitifche Rundſchau 





21. Oftober 


für eingemachte Früchte und Gelees 


An ber richtigen Berfiegelung Bangt das Halten eurer Geleed und 


eingemadten Früchte ab. Metal- 


d Glasbedel leden oft und das⸗ 


felbe mit Bapier Den mau wein "if de —* alte Deckel ſind oft 


unzuverläffig.—Gie 
lee, ober man tau 
tuhlt) in zerſchmolzenes 


nfach reines, geflärtes 


PURE 


Paraffine über das Ge: 
das verichloffene Ende des Glajes (nachdem abge» 


REFINED PARAFFINE 


und man bat basielbe volltommen verfiegelt. 


Säure, Waller, 


Schimmel und Feuchtigkeit, haben keine Einwirkung auf das— 

ſelbe. Dat feinen Geihmad oder Geruch und ift ganz harmlos. 
Meines, geflärtes Paraffine fann zum Waſchen, 

Stärken, Biegeln und zu vielen anbern Haushalt⸗ 

zweden benußgt werden. Kommt in einzelnen Stüden 

mit voller Gebraudhsanweifungg, Wird überall 


verkauft. 


STANDARD OIL COMPANY 
(Inoorporated) 








Wieder ein Banfraub. 


Dlipia, Minn., 7. Oft. — Die State 
Banf von Danube wurde früh heute morgen 
ausgeraubt. Die Räuber erbeuteten $2300 
bar. Die Thüre des Geldſchrankes flog in- 
folge der Sprengung durd das Fenſter auf 
die Straße. Rev. Need, der vom Bahnhofe 
fam, ſah Licht in dem Gebäude und die Ein- 
brecher bei der Arbeit. Er pfiff, die Leute 
fir Bekannte haltend, und die Antwort bil- 
deten einige Schüfle, die dazu beitrugen, die 
Bürger auf die Beine zu bringen. Die Räu- 
ber entfamen aber dod), da ſich niemand ih- 
nen zu widerjeßen wagte. 


—— 


Hammond, Ind., 7. Oft. — Hundert 
und zehn Faß Bier und de Quantitäten 
Rein und Schnaps, insgejamt im Werte 
von $4000, wurden heute auf Anordnung 
der Behörden in den Rinnſtein gegoflen. 

Verichiedene durftige Seelen legten ſich 
vor den Rinnitein und tranfen diejes jelt- 
jame Gemiſch von Bier, Wein, Schnaps und 
Straßenfot, während die halbe Sinwohner- 
ſchaft dem Zeritörungswerf beimohnte. Das 
„edle“ Naß ſtammte aus vier „Blind Ti- 
gers“, die vor etwa zwei Monaten in Whit 
ing von der Polizei überrumpelt und ge 
ſchloſſen wurden. Der vorgefundene Vor— 
rat an Spirituoſen wurde zunächſt nach dem 
Keller der Stadthalle gebracht, woſelbſt ſich 
wahrſcheinlich ſo mancher durſtige Jünger 
der heiligen Hermandad an den „guten Din— 
gen“ labte, ſo oft er Bedürfnis dazu fühlte. 
Es wird wenigſtens behauptet, daß die Vor— 
räte an Rein und Whiskey ſeit der Unter— 
bringung im Seller der Stadthalle bedeu- 
tend abgenommen hätten. 

Nichter Reiter verfügte geitern, daß dieſe 
Spirituoſen vernichtet werden ſollen, und 
dieſem Befehl zufolge ergoß ſich heute vor 
der City Hall ein Strom des edlen Naſſes, 
zum großen Gaudium der Temperenzler 
und dem ſtillen Bedauern der „Naſſen“. 
Der Vorgang ift die direkte Folge des vor 
furzem in Indiana in Kraft getretenen 
Gounty-Lofal Option Geſetzes. 





Als Bettler geitorben. 


Noch mehrwöchentlihem Leiden im Eaft- 
ern Diitrift-Hojpital, Brooflyn, hat das ver- 
fehlte Dajein des 63 Jahre alten Felir 
Wallner, der vielen Bewohnern Williams- 
burgs jeit Jahren als Yumpen- und Pa— 
pierjammler befannt war, jeinen Abſchluß 
gefunden. Wie von Bekannten des Mannes 
behaptet wird, entitammte legterex einer in 
Eljai-Lothringen anſäſſigen adeligen Fa— 
milie. Vor ungefähr 30 Jahren verließ er 
nad einem ernftlihen Zerwürfnis mit den 
Eltern die Heimat und landete in Amerika. 
Er beberrichte fieben Sprachen vollitändig 
und war anfangs mehrere Jahre im Weiten 
als Spradlehrer thätig. Später jiedelte er 
nad) New York über und eröffnete dort eine 
Spradichule, die ſich jedoch nicht rentierte. 
Eine zeitlang bezog er monatliche Geldjen- 
dungen bon den Eltern, doch als er ſich fort- 
gejegt weigerte, dem Wuniche der leßteren 
nad) Deutichland zurüdzufehren, zu ent- 
ſprechen, brachen jeine Angehörigen alle Be- 
ziehungen mit ihm ab. In den legten Jah— 
ren frijtete Wallner durch Einſammeln von 
Lumpen und PBapierabfällen in Williams- 
burg in kümmerlicher Weiſe jein Zeben. Bor 
etiva vier Wochen brad) er vor Hunger zu- 
jammen und wurde nad dem Eaitern Di- 
ftrift-Hofpital überführt, das er nicht mehr 
lebend verlaſſen jollte. 


Spät — Gewiſſen. 


Waſhington, 8.Okt. — Nachdem er 
Sabre lang eine Penſion bezogen hatte, zu 
der er nicht berechtigt war, hat joeben ein 
nicht genannter Veteran des Bürgerfrieges 
der Bundesregierung für den „Gewiſſens— 
fonds“ $1172 zu geitellt. Geſtern meldete 
der Penſions-Kommiſſär Warner diejen ge- 
wiß nicht alltäglichen Fall dem Präſidenten, 
doch gab er weder diejem noch dem Bundes- 
ihaßmeilter den Namen des Betreffenden 
preis. Es wurde ein Beamter nad) dem 
Heim des Mannes gejandt, der feititellte, 
dab derielbe förperlih und geiitig geſund 
ſei. Es war erit die Meinung vorberrichend 
dab man es mit einem Geiitesgeftörten zu 
thun habe! 














1908. 





Mit einem Walfiſch zufammengeitoßen 


it Fiirzlich auf hoher See der Geeſtemünder 
Fiihdampfer „Würtemberg“. Als ſich das 
Schiff 61 Grad nördlicher Breite und 16 
Grad 45 Min. weitlicher Länge befand, ſtieß 
nad) Angabe des erjten Stenermannes der 
Rorderiteven des Dampfers derart auf ei 
nen jchlafenden Walfiich auf, dab das Fahr— 
zeug jofort le iprang. Nach dem Zuſam— 
menſtoß färbte jich die See um das Schiff 
herum blutrot, der erwachte Walfiich arbei- 
tete furchtbar und warf große Waſſermaſſen 
an Ded, verſchwand dann aber bald, ohne 
die Mannichaft des Schiffes weiter zu belä- 
jtigen. 





Deutichland enthält 540,742, Teras aber 
688,940 Quadratmeilen. 


Die größte Erfindung auf dem Gebiete der 
Heilkunde ift Dr. Schäfer’s Heilapparat. 





Kleine Erfindung in der SHeilfunde bat 
wohl je jo viel Aufſehen erregt, als die Er 
findung eines Seilapparates, mit welchem 
meist alle erdenklichen Krankheiten gebeilt 
werden können. Dr. Schäfer in Erie, Ba., 
bat fid) einen Ruhm durch dieje Erfindung 
erworben, der in allen Ländern wiederballt. 
Man braucht eigentlih aar feinen Arzt 
mehr, jondern man jeßt ſich gemütlich an 
einen dieſer SHeilapparate, obne Pillen, 
Pulver und anderen Kram zu jchlucden, und 
jede Krankheit wird, je der Schwere nad), 
in furzer Seit gehoben. 

Für Magenleiden ijt diejer Apparat ein 
unfehlbares Mittel, jo auch für Rheumatis— 
mus, Gicht, Knochenfraß, Bleichſucht, Nie- 
ren-, Zeber- und Blajenleiden, Blutvergif- 
tung, Wunden jeder Art, Hautkrankheiten, 
Schwäche beiderlei Geſchlechts. Er iſt ein 
Segen in jeder Yamilie. 

Seder Menſch wird durch einmalige An 
Ihaffung diejes Heilapparates fein eigener 
Arzt. 

Biſt Dur Franf, dann verfäume nicht, den 
Schäferſchen Heilapparat in Dein Haus zu 
bringen, denn er wird aud) in den ſchwie— 
rigften Fällen helfen. 

Sede Krankheit ijt damit heilbar. 

Schreibt an 
Dr. Schaefer, Bor 8, Erie, Ba. 





Mennonitifcye Rundſchau 


Rußland. 

St. Petersburg, 7. 
wurde heute der Duma das Flötten-VBudget 
unterbreitet. Die darin geforderte Summe 
beläuft jih auf $144,067,500. Es jollen 
vier Schlachtichiife von je 23,000 Tonnen, 
fiinf Torpedobootzeritörer und drei jubma 
rine Boote gebaut werden. 

Der Prozeß gegen eine Schwindlerbande, 
der es durch aefälichte Dofumente gelang, 
die Erjparnifie von Soldaten und Marine- 
matrojen zu erlangen, die im ruſſiſch-japa— 
nischen Kriege gefallen waren, hat heute be 
gonnen. Inter den Angeklagten befinden 
ji mehrere Minifterial-Beamte. 

Es wurde heute befannt, dal der Betrag, 
den die Banditen bei dem Fürrzlichen Ueber 
fall eines Zuges in der Nähe von Wilma er 
beuteten, jich insgejamt auf nabezu 800, 
000 Rubel beläuft. 

Betersburg. Der DObjthandel in 
Petersburg macht gegenwärtig eine jchivere 
Kriſis durch, da infolge der Cholera der 
Konſum gerade der beileren Obitiorten auf 
ein Minimum gejlallen it. Die Engros 
bändler erleiden, der „St. B. 3.“ zufolge, 
große Verluſte, da die Yieferungsfontrafte 
bereits im Sommer abgeichloilen worden 
find md die Yufubr troß des mangelnden 
Abſatzes ihren regelmäßigen Fortgang 
nimmt. Täglich treffen Dußende Waggons 
mit Früchten ein. Weit dem Winterobjt it 
es nicht jo ſchlimm, es fann längere Zeit 
aufbervabhrt werden, doc das zarte Som 
merobit verdirbt in furzer Zeit. Die Obit 
händler wollen daher Maßnahmen zur Ein 
ichränfung der Zufuhr ergreifen. 

Die Kommiſſion zur Bekämpfung der 
Reit macht befammt, daß vom 29. Auguſt bis 
sum 4. September in den von der Cholera 
heimgeinchten Segenden 3392 Erfranfun 
gen und 1377 Sterbefälle regiitriert wur 
den; eingeichlojien find die in St. Peters 
burg Erfranften und Berltorbenen: 1456 
und 48% 

Sefaterinoslaw 
ginn der Epidemie bis zum 2. September 
find in der Stadt an der Cholera erfranft 
90 geitorben 45 Perſonen 

Die durch den jtädtrichen Chemiker von 
16. Auguſt bis zum 2. September ange 
jtellten Ilnteriuchungen des Dirjeprwaiiers 
baben ergeben, daß das Waller aus beiden 
MWajlerleitungen frei it von Eholerabazillen, 
ebenio fand man in dem unfiltrierten Fluß 
waſſer oberhalb der Stadt much feine Cho 
lerazeugen. 

Warſchan. Nach Mitteilungen der 
jüdiſchen Zeitungen ſind in den letzten drei 
Monaten etwa 2500 jüdiſche Familien aus 
Rußland nach Brafilien ausgewändert. 

Sewaſtopol, 6. Sept. Eine Räu 
berbande, die Boliziitenuniform trug und 
die Bevölferung der Krim in Schreden hielt 
wurde feitgenommen. 






Okt. — Hier 


Seit dem Be 


Alle Streifer wieder angeitellt. 

Winnipeg, Man, 8. Okt. (dene 
ral-Betriebsleiter Bury von der canadiichen 
Bacificbahn bat ſich bereit erklärt, alle jtrei 
fonden Mechaniker auf ihr Anjuchen bin 
wieder anzuitellen. Geſtern jandte die Ge 
jellichaft alle Streifbrecher nad Diten und 
Süden, und alle Streifer fehrten zur Arbeit 
zurück, 
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Augen furiert 





ohne Meier 


Dantbare Batienten erzählen von wunderbaren 
Heilungen von Staar, grannlierten Lidern, 
wilden Haaren, Geſchwüren, ſchwachen, wäi- 
ferigen Augen und allen Augenfranfheiten. — 
Schickt Euren Namen und Adreſſe mit 2- 
Cent-Marke um freie Probeflaiche. 


Die Heilungen, die täglich durch diejes wun— 
derbare Mittel bewerfitelligt werden, jind wirk— 
lich bemerfenswert. ch babe ſchon wiederholt 
die Sehkraft von Leuten hergeſtellt, 
Sabre lang beinahe blind waren. 


Geſchwüre, wilde Haare, granulierte Lider 
verſchwinden fait augenblidlic) durch den Ge— 
brauch dieſes wunderbaren Mittels. Schwache, 
wäſſerige Augen werden in einer einzigen Nacht 
0 und schnell wieder völlig gefund gemacht. 

> bat jchon oft geheilt, wo alle andere Mittel 
a alle Aerzte fehlſchlugen. Es iſt in der That 
ein gutes Mittel, und ich gebe jedem mit ent 
zündeten Augen oder irgend einem Augenleiden 
Bebafteten dieje freie Probe. 


Vieie haben ihre Brillen fortgelegt, nachdem 
jie es eine Woche gebraucht hatten. Prediger, 
Xebrer, Aerzte, Advofaten, Ingenieure, Studie- 
rende, Kleidermacherinnen und alle diejenigen, 
welche ihre Augen anftrengen miünen, finden 
in Diefem wunderbaren Mittel ine fichere, und 
ichnelle Heilung. Wenn Ihr entzündete Augen 
oder irgend ein Mugenleiden habt, jchreibt mir 
beute. Es ijt mir ernjt mit meiner Offerte ei- 
ner freien Probeflajche diejes Mittels. Ach Tie- 
fere gerne Zeugniſſe von vielen bewieſenen und 
authentiſchen Fällen, in denen es Staar beilte, 
nachdem die Nerzte gejagt hatten, daß nur eine 
gefahrliche, koſtſpielige Operation das Augen— 
licht retten fünne. Wenn Ihr „ugenleiden ir- 
gend einer Art habt, begeht Ihr einen großen 
gehier, wenn Ihr nicht um meine große freie 

Offerte Diefes twunderbaren Augen-Mittels 
KAreibt. Adrefiiert, mit voller Bejchreibung Eu— 
res Leidens und einer Zwei-Cent Marke, an die 
9. T. Schlegel Co., 2845 Home Bank Bldg., 
Beoria, U, und Ihr erhaltet poitiwendend 
portofrei eine Probeflaſche diejes wunderbaren 
Mittels, das vielen fait ganz Blinden das Aus 
genlicht. wieder bergejtellt hat. 


welche 


Beſcheidene Bedürfniſſe. 

„Heiratet nicht bei einem Einkommen bon 
schn Dollars die Woche,“ erflärte diejer 
Tage gelegentlih einer Scheidungsklage 
Nichter Beacom in Cleveland, und er fügte 
binzu: „Ein Mann, der bei einem Gehalt 
von $10 die Woche beiratet, kann nicht er 
warten, glücklich zu werden. Ein Mädchen, 
das einen Mann beiratet, der nur $10 die 
Woche verdient, muß ſehr unglüdlicdy wer 
den.“ Der ebrenwerte Richter hätte einmal 
die Yenjusberichte aufichlagen fjollen. Er 
hätte dort erjeben fönnen, daß das Durch 
ichnittseinfommen der amerifaniichen Ar 
beiter nur etwa $450 jährlich, neun Dollars 
wöchentlich, beträgt, alio nach jeiner Anjicht 
nicht zum Heiraten lanat. (Buffalo Dem) 


; — feinſter Qualität, 6 Gents pro 
Wal Kaffee rund Proben und Zir 
fulare frei Milwanfee Importing Go., 506 37 
Str., Milmwaufee, Wis, 

BE nn Priefen nenne man dieſe 


Zeitung, 
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Veripätete Nene eines Sterbenden bringt 
» ihn an den Tag. 


Berlin, 8 Dft. — Ein Juſtizmord, 
begangen durch eine Hinrichtung eines Un 
fhuldigen im Jahre 1906 ift ſoeben durd) 
das Geſtändnis eines Sterbenden ans Ta 
gesliht gefommen. Die Meldung, deren 
Richtigfeit bis jet feinem Zcheifel zu unter— 
liegen jcheint, erregt in aanz Dentichland 
ungemeines Aufjehen. 

Sm Jahre 1906 war in der bejliichen 
Univerfitätsftadt Giehen ein Handwerks— 
burjche wegen der Ermordung eines Pfar— 
rers, Namens Goll, zum Qode verurteilt 
worden. Der Angeflagte hatte während der 
Verhandlung ftandhaft jede Schuld beftrit- 
ten, die Zeugenausſagen in Berbindung mit 
den Umſtandsbeweiſen hatten jedoch den Ge 
ſchworenen genügt, um ihn ſchuldig zu ſpre— 
chen. Ein Begnadigungsgejucd wurde nicht 
empfohlen, der „Serechtigfeit” wurde ihr 
Lauf gelaffen und die Hinrichtung vollzo- 
gen. Schon damals waren in den Kreiſen 
der Bevölferung Zweifel an der Schuld des 
Angeflagten laut geworden, man hätte lie- 
ber eine Verurteilung zu einer Freiheits— 
ftrafe oder eine Immwandlung des Todes- 
urteils geſehen. Dem Gericht aber galt die 
Beweiskette für geſchloſſen. Mit einer feier- 
lichen Beteuerung feiner Unſchuld lie der 
Berurteilte jein Leben unter den Händen 
des Scharfrichters. 

Sekt, nachdem der SHingerichtete jchon 
zwei Sabre in der Armen-Siinder-Edfe des 
Gießner Friedhofs eingeiharrt iſt, kommt 
die Nachricht, daß der wahre Mörder ſich ge— 
meldet hat. Ein nach Holland übergeſiedel— 
ter Deutſcher hat auf dem Sterbebette den 
Mord geitanden. Er hatte nicht ſterben 
fönnen, ohne jein Gewiſſen zu entlaiten und 
hat vor Zeugen erzählt, wie er jelbjt den 
Pfarrer ermordete, und die That mit allen 
Begleitumitänden geichildert. 

Die Anzeige bei den Behörden iſt jofort 
eritattet worden, und eine Unterſuchung tt 
eingeleitet. 


Die Hampagnebeiträge. 


New York, 9. Dftober. — E3 wurde 
heute angekündigt, daß Andreiv Garnegie 
520,000 zu dem republifaniihen Kam— 
pagnefond beigeiteuert hat, und Frau Ruſſel 
Sage $1000. Andere größere Beiträge ſol— 
len foweit im Staat New Norf nicht erhalten 
worden jein. 

Der Schaätzmeiſter des republifantichen 
Nationalfomitees Sheldon lehnte e8 auf 
eine Anfrage ab, jich über die Geldfrage zu 
äußern, ſondern erklärte, daß er nad) der 
Wahl eine Lifte aller Beiträge, die das re 
publifaniihe Komitee erhalten babe, ver 
öffentlichen werde. Daß aber die Gaben 
nicht jo reichlich fließen, als Sheldon es gern 
jehen würde, geht daraus hervor, dab er 
heute an 10,000 Geſchäftsleute einen drin- 
genden Appel um Beifteuerung von je $50 
richtete. 

Demut giebt uns einen guten Halt fir 
unieren Fuß im Gebet. 


Die Wunde, die man fühlt, kann noch ge- 
heilt werden. 


Mennonitifche Rundſchau 
Verband der Yandbriefträner. 


Omaha, Neb., 7. Oft. — Die Jahres- 
fonvention des Nationalverbandes der 
Yandbriefträger begann heute in Gegenwart 
von 750 Delegaten aus allen Teilen des 
Yandes. Gond. Sheldon und Mayor Dahl- 
man begrüßten die Delegaten, und der Edi- 
tor der „Rural Free Brei Delivery“, 9. 9. 
Windjon, erwiderte. Morgen wird man jic) 
mit der Bewegung für gute Yanditraßen be 
fallen. General-Bojtmeiiter Meyer hat ei- 
nen Vertreter zu der Konvention gelandt. 


21. Oftober 1908, 


Wieder ein Seeiturm. 


Waſhington, 7. DA. — Nordöſtlich 
von den Bermudas wütet ſchon wieder ein 
tropiicher Sturm, der die Schiffe auf feinem 
Yaufe bedroht. An der Küſte erwartet man 
feinerlei Schaden, aber Warnungen find 
nach den Azoren und an die Schiffsgejell- 
ichaften gejandt worden. 


Zwei nimmt's, einen Streit anzufangen, 
aber einer kann ihn ändern. 
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